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das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich 


erſcheinende Blatt beträgt diertelfährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 


Thlr. 244 Sgr. 


zu richten. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (1! Sgr. für die viergeſpalten 


e Zeile) ſind an die Expedition 


Amtliches. 
Berlin, 31. Auguſt. Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin haben Sich vorgeſtern nach den Provinzen Pommern und Preu⸗ 
ben. 5 
95 1 Maj. der König haben am 27. d. M. Nachmittags gegen 3 Uhr im 
Schloſſe Sansſouei dem bisherigen kaiſerl ruſſiſchen außerordentl. Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter am hieſigen Allerhöchſten Hofe, Baron von Bud⸗ 
berg, eine Privataudienz zu ertheilen und aus deſſen Händen ein Schreiben 
Sr. Maj. des Kaiſers bon Rußland entgegen zu nehmen geruhet, wodurch 
derſelbe von dem gedachten Poſten zu anderen Funktionen abberufen wird. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann 
a. D. und Bürgermeister Schultz zu Strasburg, im Kreiſe Prenzlau, den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Landrath a. D. 
von Kleiſt auf Nemitz, im Kreiſe Schlawe, den Rothen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe, und dem Polizeiſergeanten Karl Ludwig Hildebrandt zu 
Aachen das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner die Wahl des Pro⸗ 
feſſors Dr. Trendelenburg hieſelbſt zum Rektor der hieſigen Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Univerſität für das Univerfitätsjahr von Michaelis 1856 bis dahin 
1857 zu beſtätigen; und den Baurath Wurfbain zu Erfurt zum Regie⸗ 
rungs⸗ und Baurath zu ernennen; auch dem Flügel⸗Adjutanten Hauptmann 
Prinzen Kraft gu Hohenlohe-Ingelfingen, die Erlaubniß zur An⸗ 
legung des von des Kaiſers von Oeſtreich Maſeſtät ihm verliehenen Ordens 
der eiſernen Krone dritter Klaſſe, ſo wie dem ordentlichen Profeſſor an der 
Univerfität zu Berlin, Dr. Dove, zur Anlegung des von des Kaiſers der 
Franzoſen Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Ordens der Ehrenle⸗ 
gion zu ertheilen. £ 
Der Notar Lehmann zu Moers ift vom 1. Septbr. d. J. ab in den 
Friedensgerichtsbezirk Burtſcheid im Landgerichtsbezirk Aachen, mit Anwei⸗ 
ſung ſeines 


dat Johann Ignatius Nikolaus Hubert zu Reuerburg zum Notar 


für den Friedens gerichtsbezirk Moers, im Landgerichtsbezirke Cleve, mit An⸗ 


weiſung ſeines Wohnfiges in Moers, ernannt worden. . 

Der prakliſche Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer Dr. Carus iſt zum 
Kreisphyſikus des Kreiſes Lebus mit Einſchluß der Stadt Frankfurt ernannt; 
und der Geſang⸗ und Muſt 
liſchen Schullehrerſeminar in Braunsberg angeſtellt worden. 

Oer Bankdirektor Weber zu Magdeburg iſt auf ſein Anſuchen in den 
Ruheſtand berſetzt und der Bankdirektor Priem zum erſten Vorſtandsbeam⸗ 
ten, der Bankbuchhalter de la Croix zum zweiten Vorſtandsbeamten des 
Bankkomtoirs zu Magdeburg ernannt worden. 

Se. K. H. der Prinz von Preußen und Se. K. H. der Prinz 
Albrecht von Preußen find geſtern nach Stargard in Pommern ab⸗ 


ereiſt. 
5 55 K. H. der Prinz Karl von Preußen iſt geſtern von hier 
nach Stargard in Pommern abgereiſt. 8 
Se. K. H. der Prinz Friedrich Karl bon Preußen iſt vorge⸗ 
ſtern von Potsdam nach Stargard in Pommern abgereiſt. 
Se. K. H. der Prinz Karl von Bayern iſt vorgeſtern nach Pom⸗ 
mern gereiſt. 


Angekommen: Der Präſident des Landes⸗Oekonomiekollegiums, Dr.“ 


von Beckedorff, von Grünhoff. 

Abgereiſt: Der Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath Coſtenoble, 
nach Helgoland; der Geheime Kabinetsrath Illaire, nach der Provinz 
Pommern. . 


Gegenſtände der Verhandlung: 1) Bericht der Finanz⸗ 
kommiſſion, betreffend die Emiſſion von noch 60,000 Thlr, Stadtobliga⸗ 
tionen für die Zwecke der Gasbeleuchtungsanſtalt; 2) Kommiſſtonsbericht, 
betr. den Vertrag mit dem Theaterdirektor Herrn Keller wegen Vermie⸗ 


Verſicherungsanſtalten. 


Die Verſicherungsanſtalten der mannichfachſten Art haben in der 
Gegenwart einen außerorbentlichen Aufſchwung erlangt, und eine weite 


Verbreitung gefunden. Namentlich gilt dies von den Lebensverſiche⸗ 


rungsgeſellſchaften. Man ſollte meinen, der große Segen der- 
ſelben müſſe demgemäß in allen Kreiſen anerkannt werden, man müſſe 
über ihr Weſen und Wirken längſt allgemein vollſtändig in's Klare ge⸗ 
kommen fein. Dies iſt indeß noch keineswegs überall der Fall, und fo 
möchten wir bei der ungemeinen Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes gerade 
auch für die Gegenwart, zur Förderung des Verſtändniſſes in dieſer Be- 


Wohnſitzes in Cornelhmünſter verſetzt; und der Notariatskandi⸗ 


und Muſiklehrer Wilhelm Kothe als ſolcher am katho⸗ 


| 
| 


fremde S 


{Hung des Schaufpielhaufes; 3) Kommiſſionsbericht wegen der Anlegung 
von Piſſoirs am Schauſpielhauſe; 4) Kommiſſtonsbericht, betr. die An⸗ 
legung eines Brunnens auf dem Hofe des neu erbauten Stadtlazareths; 
5) weitere Vermiethung zweier Zimmer im Waagegebäude an die Depar- 
tements-Aichungskommiſſton; 6) Bewilligung der Ausgabe für noch 80 
eiſerne Bettſtellen für das neue Stadtlazareth; 7) Wahl der Mitglieder 
für die Kommiſſion, Behufs Einſchätzung zur klaſſiftzirten Einkommen⸗ 
ſteuer; 8) Bewilligung der Remuneration für den Spritzenmeiſter zur 
Bedienung der neu angeſchafften Feuerſpritze; 9) interimiſtiſche Anſtellung 
zweier Elementarlehrer; 10) Gewerbekonzeſſtonen; 11) Schiedsmanns⸗ 
wahlen; 12) perſönliche Angelegenheiten. Tſchuſchke. 


2 5 


Deutſchland. 

Preußen. Y Berlin, 31. Auguſt. [Rußlands wachſen⸗ 
der Einfluß; politiſche Stille; Heilsberg; das kath. Kran— 
kenhaus; die Kronprinzeſſin von Schwedenz das Gefecht 
bei Melilla.] Was den Standpunkt der augenblicklichen europäiſchen 
Politik und die allgemeinen Verhältniſſe der großen Staaten unter einander 
betrifft, fo behauptet man in den diplomatiſchen Kreiſen, daß das Beispiel 
des Petersburger Hofes nicht ohne Nachfolge geblieben iſt, denn auch an 
anderen Höfen ſoll in der letzten Zeit der Repräſentant des franz. Kaiſer⸗ 
reichs mehr Terrain gewonnen und dagegen der Einfluß Englands zurüd- 
getreten ſein. Am ſichtbarſten aber tritt dieſes Verhältniß in Pera hervor 
und es wird noch viel bemerkbarer werden, wenn der gewiegte Diplomat 
Butenieff erſt wieder dem Divan gegenüber in Konſtantinopel feſten Fuß 
gefaßt haben wird. Es giebt ſogar, wie in einem von dort eingegangenen 
Geſchäftsbericht behauptet wird, ſelbſt in der Reihe der Muſchirs eine 
politiſche Koterie, der es ſchon ſehr unheimlich vorkam, die hohe Pforte 
und den Großherrn ſelbſt unter dem militäriſch-politiſchen Tutel der Weſt⸗ 
mächte zu ſehen, denn ſie behauptet, daß es zum Wohle des osmaniſchen 
Reiches gehört, wenn der Einfluß der Großmächte von ihnen ſelbſt in der 
Schwebe gehalten wird. Daher ſehen ſie die wiedereröffnete diplomatiſche 
Verbindung mit Rußland als ein Glück an. Der Großherr dürfte, wie 
einſt jener König von Frankreich, in der unbehaglichen Lage, wo ſich 
t mehr mit ihm beſchäftigte als ihm lieb war, wohl oft 
gedacht haben: „Herr, hilf mir von meinen Freunden, mit meinen Fein⸗ 
den will ich ſchon fertig werden“, wenn nicht mit dem Schwerte, doch im 
Wege friedlicher Verhandlungen. Solche Reflexionen erſcheinen bei einem 
Herrſcher und beim Volke eines Reiches ſehr natürlich, das bis jetzt nur 
allein in den ſich entgegenſtrebenden Intereſſen und Prinzipien der großen 
Mächte Europa's die Stützpunkte zu ſeiner Erhaltung gefunden hat, ſonſt 
würde die Herrſchaft der Barbarei auf dem Boden eines civiliſirten Rei⸗ 
ches längſt zuſammengeſtürzt ſein. Sehr übereinſtimmend mit jenem Ge⸗ 
ſchäftsbericht ſagt ein Privatſchreiben aus Konſtantinopel vom 21. d.: 
„Es iſt großer Jubel im alten Stambul, denn die letzten Franzoſen und 
Engländer haben ihre Rückreiſe angetreten und man iſt hier ſchon der Ein⸗ 
wirkungen Rußlands ſo gewohnt, daß die Ankunft des Herrn v. Butenieff 
mit Sehnſucht erwartet wird, denn man wünſcht nichts mehr, als daß in 


Pera wieder die alte Ordnung der Dinge oder vielmehr der alte Wirrwarr 


und die nothwendige Meinungsverſchiedenheit der Diplomaten herrſche. — 
Durch die Abreiſe des Königs und der Königin ſo wie faſt aller Prinzen iſt 


gleich nach dem Leben, welches die Heerſchau herbeigeführthatte, wieder eine 
Art von Interregnum eingetreten, das auch in adminiſtrativer Beziehung ber 
merkbar iſt, da auch die Hälfte unſerer Staats miniſter auf Reifen iſt und Stell⸗ 
vertreter überall leiſer auftreten, als die Chefs der Behörden ſelbſt. Schon vor 
vierzehn Tagen wären mehreren Perſonen aus dem Hofmarſchallamte, 
und namentlich auch zwei Architekten der Hof⸗Baukommiſſion, nach Heils⸗ 
berg abgegangen, um die Räume des daſigen in alterthümlicher Schön⸗ 
heit, wenn auch in viel minderem Grade wie das berühmte Schloß von 
Marienburg, daſtehende alte Reſidenzgebäude zur Aufnahme der königl. 


Herrſchaften, der fremden Gäſte, unter denen ſich der regierende Herzog 


von Koburg- Gotha, und zwei Prinzen von Holſtein befinden, jo wie 
eines Theils des dieſesmal fehr ſtarken Gefolges aufzunehmen. Die frü⸗ 
here Beſtimmung eines Reſidenzſchloſſes endet hier auf eine ſehr bezeich⸗ 
nende merkwürdige Weiſe, es ſieht in ſeinem Remter zum letzten Male 
eine frohe Tafelrunde, und zwar durch die Mitglieder unſeres Herrſcher— 
hauſes aufſchlagen, um ſich bald darauf in ein wohlthätiges Hospiz für 
Kranke und Sieche zu verwandeln, und an den Wänden, an denen ſonſt 
die Schwerter der Ordenskomthure hingen, werden bald die Krücken 
der Armuth lehnen. Ganz beſonders erfreulich iſt es dabei zu verneh— 
men, daß in dieſer milden Anſtalt, in welcher evangeliſche Kanoniſſinnen 
und katholiſche barmherzige Schweſtern vom Orden der heiligen Magda⸗ 
lena, den Dienſt und die Pflege der Kranken beſorgen werden, auch in 
Beziehung auf die Aufnahme der Kranken und Dürftigen kein Unterſchied 
der Konfeffion ſtattfinden wird. Nur zur Steuer der Wahrheit muß ihr 
evangel. Berichterſtatter es hinzufügen, daß das neue vortrefflich einge⸗ 
richtete große kathol. Krankenhaus in Berlin ganz von demſelben Grund⸗ 
ſätzen der wahren Humanität ausgeht, und ſchon viele hunderte Evangeliſche 
hier Geneſung gefunden und mit dankerfüllten Herzen das Haus verlaſſen 
haben. Die Frau Kronprinzeſſin von Schweden, die Nichte unſeres Königs 
beſuchte noch am Tage vor ihrer Abreiſe nach Stockholm das Mauſoleum 
im Park von Charlottenburg, um ein ſtilles Gebet an den Särgeu ihrer 
Großeltern zu verrichten. Die auf Befehl Seiner Majeſtät zur Feier 
der Vermählung der Prinzeſſin Louiſe vorgenommene Reſtauration der 
daſigen Schloßkapelle iſt nun faſt gänzlich beendigt. Sie vollendet die 
großen Veränderungen in dem berühmten Luſtſchloſſe, daß ſeit einigen 
Jahren von einem Sommmerpalaſt durch ruſſiſche Heizungen der Korri⸗ 
dors und wohnlichere Einrichtungen der weilen Prachtgemächer auch zur 
herrlichen Winterreſidenz umgeſchaffen worden iſt. Friedrich d. G. gab in den 
erſten Jahren ſeiner Regierung Charlottenburg den Vorzug vor allen an⸗ 
deren ſeiner Paläſte und Schlöſſer, und ſehr wahrſcheinlich würde der, 
mit dem Weltruhm gekrönte König, hier beſtändig ſeinen Aufenthalt ge⸗ 
nommen haben, wenn ihn nicht das herrliche Berg-Amphitheater von 
Potsdam und der blaue Spiegel der Havel veranlaßt hätte, ſich ſein 
Sansſouci zu erbauen. — Ein intereſſanter Nachtrag zu den vielfachen 


Erzählungen über das unglückliche Gefecht eines Theiles der Mannſchaft 


der Korvette „Danzig“ auf der Küſte von Marokko erſcheint uns der Aus⸗ 
ſpruch, den ein Augenzeuge vom Schiffe aus, in einem Briefe an ſeinen 
Onkel und früheren Vormund, den Kaufmann M. in Brandenburg, machte. 
Er ſagt: „Zum Glück für die Unſeren nahmen die Beni Schickars (nicht 
Beni Fullas, wie fie in mehreren Berichten genannt wurden) in ihrer vor— 


iheilhaften Stellung das Gefecht an; hätten ſie beim Anblick der kleinen 
Schaar, die gegen ſie heranrückte, einen ſcheinbaren Rückzug angetreten 


genau auf die Sache ein, ſo erſcheint er nichts weniger als dies; denn er 
beſteht ja eben in jenem Zutrauen, welches Andere zu uns und wir zu 
Andern haben, und das man wieder in anderen Rückſichten zu dem Erfolge 


gewiſſer Unternehmungen, ſo wie zu dem Beſtande der allgemeinen ge⸗ 


und Staaten betheiligt ſind. 


ſellſchaftlichen Zuſtände hat. Der Kredit vereinigt in feinem Weſen die 
belebende Kraft der Hoffnung mit der befeſtigenden Macht der Zuverſicht. 
Darum durchdringt er alle Verkehrsverhältniſſe mit einer wohlthätigen 
Lebenswärme, wobei natürlich die Einzelnen ebenſoſehr, wie Gemeinden 
Deshalb darf man als gewiß annehmen, 


daß, wenn der Kredit nicht kräftig iſt, auch der Verkehr leidet. Unter 


ziehung Einiges beitragen. Daher die nachfolgenden Auseinanderſetzun⸗ 


gen, welche wir größtentheils einem ſehr klarverſtändigen Aufſatze ent- 
nehmen, der in dem „großen deutſchen Hausſchatz“ (Leipzig, O. Wigand) 
ſich vorfindet. Es heißt da: 

Arbeit und Kapital gelten zwar als die beiden Hebel des ge⸗ 
ſchäftlichen Lebens, aber die mannichfaltigen Verhältniſſe in den geſell⸗ 
ſchafllichen Zuſtänden und dem Leben überhaupt ſtellen der Thätigkeit und 
den Unternehmungen des Einzelnen, ſei er Arbeiter oder Kapitaliſt, oder 
auch Beides zugleich, trotz ſeiner Geſchicklichkeit, Tüchtigkeit, Emſigkeit und 


fremde Hülfe nichts auszurichten vermag. Nicht bloß ſind die Menſchen 
an geiſtigen Kräften und Bildung verſchieden, ſondern auch der Erwerb 
und die Benutzung der ſogenannten Glücksgüter, wie der Kenntniſſe und 
des Arbeitsgeſchickes, hängen von ſo mancherlei unberechenbaren Wechſel⸗ 
fällen der Lebensverhältniſſe ab, daß deren Beſitz nicht bloß ſehr ungleich 
vertheilt, ſondern auch unſicher, und ihr Werth unter beſonderen Verhäll⸗ 
niſſen ſehr ungleich iſt. Ohngeachtet dieſer vielfältigen Hinderniſſe kann 
die Betriebſamkeit emſig arbeiten, weil in dem mit ihr verbündeten regen 


Verkehr der Kredit, gleichſam der Pulsſchlag des Verkehrslebens, die 


Kräfte durch die große, über den ganzen Erdball verbreitete, menſchliche 
Geſellſchaft bewegt. 5 

Mit Unrecht klagt man im gewöhnlichen Leben den Kredit als den 
Urheber aller Leiden des Geſchäftslebens an. Geht man aber prüͤfend 


dieſen Umſtänden verdient der Kredit keineswegs jenen Vorwurf, ſondern 
bewährt in dem „Kredit geben“ und in dem „Kredit empfangen“ 
den hohen Werth, welchen der bekannte Nordamerikaner Franklin dem⸗ 
ſelben beilegte, indem er ſagte: „Kredit iſt Geld.“ 

Allerdings hat der Kredit dieſen Werth, aber nicht bloß den eines 
einfachen Münzſtückes, das man, einmal ausgegeben, nicht wieder, ohne 


neue Anſtrengung zum Verdienen, zurück erhält; der Werth des Kredits 


iſt ein viel höherer, weshalb deſſen Erwerb auch ſchwer wird. Er kann 
nicht durch eine nur vorübergehende Arbeitsleiſtung erworben werden, 


N ö ſondern verlangt den ganzen Menſchen mit der ganzen Kraft ſeiner Sitt⸗ 
feines Vermögens, nicht ſelten ſolche Hinderniſſe entgegen, daß er ohne 


lichkeit und Arbeitstüchtigkeit als Gegenleiſtung. Dadurch gilt ſein Beſitz 
viel mehr, als ein gewiſſes, auf eine Summe beſchränktes Kapital. Der 
Kredit beihätigt die Kräfte des Kapitals und der Intelligenz, indem er 
das Haben mit dem Nichthaben, das Können mit dem Nichtkönnen aus⸗ 
gleicht, wo es ſich um Ausführung nützlicher Unternehmungen handelt, 
wenn ſie das Vermögen des Einzelnen überſteigt. 

So lange Gewerbe, Induſtrie und Handel nur die einfachen und 
nöthigſten Lebensbedürfniſſe befriedigen, wird auch der Kredit beſchränkt 
bleiben, weil der Verkehr keine außerordentlichen Mittel erheiſcht; er 
wird jedoch ſtets eine größere Macht entfalten, ſobald die Intelligenz groß⸗ 
artige neue Unternehmungen beginnt, welche nützlich ſind. Einen that⸗ 
ſächlichen Beweis dafür geben alle Geſellſchaftsunternehmungen auf Aktien, 
inſofern dieſelben ein Einzelner mit eigenen Kräften nicht ausführen kann. 
Das nächſte und großartigſte Beiſpiel find namentlich die Eiſenbahnen, 


Kapital oder Waaren unterftüßt wird. 
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ſowohl diejenigen, welche der Staat, als die, welche Aklieng eſell⸗ 
ſchaften gebaut haben. Ohne das Zutrauen des Kredits aller derer, welche 
ihr Kapital zu deren Ausführung hergaben, wären ſie nicht entſtanden, 
weil die Koſten die Kräfte eines Einzelnen bei Weitem überſteigen. Nicht 
minder iſt dies der Fall bei induſtriellen oder Handelsunternehmungen, 
wenn fie nur Einer unternimmt, aber dabei durch Vorſchuß von baarem 
So entfaltet der Kredit ſeine 
eigenthümliche Macht mit der zunehmenden Intelligenz auf dem Gebiete 
der Induſtrie; indeſſen iſt er ebenſo im gewöhnlichen Leben heimiſch und 
hilft. Allerdings ſetzt er überall Sicherheit für ſeine Hülfe voraus, in⸗ 
dem er das, was er giebt, nur anvertraut, um es nach geſchehener 
Hülfe geradezu oder unter beſonderen Umſtänden wieder zurück zu erhal- 
ten. Die letztere Rückſicht auf Wiedererſtattung hat namentlich die An— 
ſtalten und Geſellſchaften für die Verſicherung gegen die 
Gefahr des Feuers, des Land-, Fluß- und Seetransports, 
des Hagelſchlags, der Viehſeuchen, ferner die Verſicherung 
von Renten und des Lebens hervorgerufen. Jeder, der ſich bei 
ſolchen Anſtalten und Geſellſchaften durch Einlagen betheiligt, thut es, 
um durch ſeine Theilnahme ein Unternehmen zu fördern, das ihm Hülfe 
gewährt, wenn er durch Unfälle Schaden leidet. Durch eine ſolche Ver⸗ 
einigung ſtehen Viele für den Erſatz ein, und Ackerbau, Gewerbe, In⸗ 
duſtrie, Handel, überhaupt alles menſchliche Beſitzthum, ſelbſt das Leben 
wie die davon abhängigen Familien verhältniſſe nicht ausgenommen, haben 
durch die Anſtalten und Geſellſchaften für die Verſicherung eine Sicherung 
gewonnen, welche man in der früheren Zeit nicht kannte. Ihr Nutzen 
iſt deshalb unbeftreitbar, wenn auch ihre Einrichtung noch mancherlei 
Verbeſſerungen bedarf, um eine noch größere Theilnahme zu begünſtigen. 
Die Gründung aller Arten Banken oder Leihkaſſen, ſowie der 
Anſtalten und Geſellſchaften für Verſicherungen erfordert 
ein Kapital, von dem Darlehn und Erſatz beſtritten werden müſſen; die 
Sparkaſſen nehmen dagegen diejenigen Erſparniſſe auf, welche Einzelne 
erübrigen und zu einer größeren Summe mehren wollen. Das ift im All⸗ 
gemeinen die Aehnlichkeit und der Unterſchied aller diefer Inſtitute. Durch 
weſentliche Eigenthümlichkeiten unterſcheiden ſich aber die Anſtalten und 


’ 


und ſich in die durch die Anhöhen geficherten Thäler gezogen, fo würde 
das für uns weit nachtheiliger geweſen fein, denn man würde ſie hitzig 
verfolgt, und ihnen die Möglichkeit gegeben haben, ihre kreisförmige Um⸗ 
gehung zu vollenden, dadurch wäre nicht blos die Möglichkeit des Rück⸗ 
zuges auf die Bote, ſondern auch die Mitwirkung der Geſchütze unſerer 
Korvette gänzlich verloren gegangen.“ Sehr merkwürdig iſt es, daß ſelbſt 
Berliner Zeitungen von einem preußiſchen Konſul in Fez ſprachen, wäh⸗ 
rend in Wahrheit unſere Regierung an der ganzen Küſte nur zwei Kon⸗ 
ſulate unterhält, nämlich zu Cairo und zu Algier, das letztere hat konſu⸗ 
lariſche Bevollmächtigte zu Bona und Oran. 

— [Gewerbeſteuergeſetz.] Die Staatsregierung wird, wie 
wir hören, auch in der nächſten Seſſion bei den beiden Häuſern des 
Landtags eine Vorlage wegen Abänderungen des Gewerbeſteuergeſetzes 
einbringen, und zwar unter entſchiedener Berückſichtigung des kleinen 
Gewerbebetriebes. Von der Einführung einer Luxusſteuer ſcheint Ab⸗ 
ſtand genommen zu ſein. 


— l[Obertribunals⸗Entſcheidung.] Da die in vielen Be- 
ziehungen noch gültige Kriminalord nung von 1805 im $. 478 aus- 
drücklich vorſchreibt, daß, wenn eine beſtimmte Perſon zur Unterſuchung 
gezogen iſt, allemal ein förmliches Erkenntniß über deren Schuld oder 
Unſchuld abgefaßt werden ſoll, jo war es zweifelhaft, ob, wenn die Frei⸗ 
ſprechung wegen des beſtimmten Verbrechens, gleichzeitig aber die Verur⸗ 
theilung wegen eines anderen in der unter Anklage geſtellten That ſich 
darſtellenden Verbrechens erfolgt, auch hier die Freiſprechung wegen des 
erſteren im Erkenntniß ausdrücklich ausgeſprochen werden müſſe. Das 
Obertribunal hat vor Kurzem in einem Falle, wo der Angeklagte des 
Diebſtahls beſchuldigt, aber wegen Hehlerei verurtheilt war, dieſe Frage 
verneint, da die neueren Strafprozeßgeſetze auf das Deutlichſte alles Ge⸗ 
wicht auf die Thatſachen, und zwar nicht blos auf die in der Anklage 
ſpeziell vorgetragenen, ſondern auch auf die dieſelben begleitenden näheren 
Umſtände legen. Wenn von dieſen Thatſachen ſo viel feſtgeſtellt werde, 
daß, von welchem rechtlichen Geſichtspunkt es auch ſei, eine Verurtheis 
lung des Angeklagten erfolge, fo fei eine Freiſprechung von dem in 
der Anklage behaupteten Verbrechen oder Vergehen nicht auszusprechen. 

— [Die Steuervergütung für ausgehenden Brannt- 
wein.] Die Verordnung vom 26. November v. J. wegen zeitweiſer 
Aufhebung der Steuervergütung für ausgehenden Branntwein wird vom 
1. November d. J. an außer Kraft treten (ſ. Nr. 203). Es iſt dies in 
Folge eines mit den Regierungen von Sachſen, Kurheſſen und den thü— 
ringiſchen Vereinsſtaaten für den nunmehr eingetretenen Fall, daß die 
diesjährige Ernte eine befriedigende ſein werde, getroffenen Abkommens 
geſchehen. Auch über die Höhe der künftig zu gewährenden Vergütung 
iſt, wie wir vernehmen, unter den betheiligten Staaten eine Vereinbarung 
getroffen. Nach dem Betrage der gegenwärtig zur Erhebung kommenden 
Branntweinſteuer würde dieſelbe von 8 Pf. für das Quart Branntwein 
zu 50 pCt. Alkohol nach Tralles, als wie viel bis zum Jahre 1854 ver- 
gütet wurde, auf 12 Pf. zu erhöhen gewefen fein. Die eingehendſten Er— 
örterungen haben jedoch ergeben, daß in den vorzugsweiſe zur Ausfuhr 
arbeitenden großen Brennereien unter normalen Betriebsverhältniſſen nur 
etwa 10 Pf. Steuer auf das Quart Branntwein von der angegebenen 
Stärke ruhen, der Betrag von 12 Pf. mithin, im Widerſpruch mit den 
beſtehenden Verträgen, theilweiſe eine Ausfuhrprämie enthalten würde. 
Es iſt deshalb unter den betheiligten Staaten beſchloſſen, es bei dem im 
November 1854 feſtgeſetzten Vergütungsſatze von 10 Pf. für das Quart 
Branntwein bis auf Weiteres bewenden zu laſſen. (P. C.) 

— [Ernte.] Einen recht erfreulichen Beweis von dem diesjäh⸗ 
rigen Ernteſegen in der Provinz Brandenburg dürfte wohl die Thatſache 
liefern, daß nicht nur größere Grundbeſitzer, ſondern ſogar die Bauern, 
namentlich in der Ucker- und Neumark, Dreſchmaſchinen mit Roßwerken 
beſtellen, um den Erdruſch möglichft raſch zu beendigen und die Auf⸗ 
ſtellung von Mieten möglichſt zu vermeiden, oder dieſelben doch wenigſtens 
nicht zu lange dem naſſen Wetter auszuſetzen. 

— [Der Raſtatter Feſtungsbau.] In Betreff des Feſtungs⸗ 
baues von Raſtatt bringt die „Allg. Ztg.“ eine Mittheilung, nach welcher 
die Differenzen zwiſchen Preußen und Oeſtreich von lange her datiren, 
indem Letzteres die möglichſte Ausdehnung der Werke verlangte oder die⸗ 
ſelbe doch wenigſtens bei allen neuen Anlagen offen halten wolle, wäh— 
rend von preußiſcher Seite die militäriſche Zweckmäßigkeit der öſtreichi⸗ 
ſchen Vorſchläge beſtritten und der definitive Abſchluß mit den zuletzt be— 
willigten Mitteln verlangt wurde. Endlich brachten Preußen und Oeſt⸗ 


2 


reich in der Bundestagsſitzung vom 29. Juni 1854 eine gemeinſame Vor⸗ 
lage ein, in welcher zum Abſchluß des Feſtungsbaues die Anlage zweier 
Werke auf dem Retherer Berge, ſo wie einer Batterie am Fuße deſſel⸗ 
ben beantragt wurde. In Bezug auf die Lage der beiden Werke entſpann 
ſich aber ein neuer Meinungsſtreit, zu deſſen Beilegung Preußen ſchließ⸗ 
lich die Hand bot, indem es den Vorſchlägen Oeſtreichs unter der aus⸗ 
drücklichen Bedingung beitrat, daß mit den 1854 noch bewilligten 


Mitteln der Feſtungsbau von Raſtatt zum Abſchluß gebracht werde. Am | 


25. Juli d. J. beantragte der Ausſchuß für militäriſche Angelegenheiten 
die Aufnahme dieſer Klauſel in den zu faſſenden Beſchluß, deſſen An⸗ 
nahme in der Sitzung vom 2. Auguſt mit Stimmeneinhelligkeit erfolgte. 
Wenn damit zur Vollendung des Feſtungsbaues die Anlage von noch zwei 
neuen Werken beſchloſſen iſt, ſo hat der öſtreichiſche Plan in Bezug auf 
die Punkte, wo dieſe Werke errichtet werden ſollen, allſeitige Billigung 
gefunden, während mit gleicher Einſtimmigkeit auch Preußens Antrag 
genehmigt worden iſt, daß mit der Errichtung dieſer Werke die Befefti- 
gung von Raſtatt als definitiv vollendet angeſehen werden ſoll. 

— ([Die Eiſenacher Zollkonferenz.] Die Verhandlungen 
der Zollkonferenz in Eiſenach nehmen den Gang, welchen man voraus- 
ſetzen durfte, d. h. fie werden durchaus keine großen, oder auch nur be⸗ 
deutenderen Veränderungen, weder im Tarif noch in den Zranfitzöllen, 
noch gar etwa in der allgemeinen Geſetzgebung des Zollvereins zu Stande 
bringen. Die bisherigen Verhandlungen haben ſich nur auf eine Analyſe 


ſchlägen der verſchiedenen Regierungen für einzelne Poſitionen, worüber 
nun wieder von den verſchiedenen Kommiſſarien bei den Regierungen die 
nöthigen Inſtruktionen eingeholt werden. 


(oder für dieſe überhaupt), weil nicht leicht einer der Kommiſſarien es auf 
ſich nimmt, ſeine Regierung in der Weiſe frei zu vertreten, daß er ohne 
Inſtruktion, nach eigenem Ermeſſen, ein Votum abgäbe; die meiſten 
kleben an den Aklen und würden auch übel angelaſſen werden, wenn ſie 
ſich ohne beſtimmten Auftrag äußern, oder gar ohne ihn abſtimmen woll- 
ten. Bei dieſer Lage der Dinge läßt ſich vorausſehen, daß auf der gegen⸗ 
wärtigen Konferenz nur etwa einige kleine Erleichterungen in den Lebens⸗ 
mittelzöllen die allgemeine Zuſtimmung erhalten werden; an eine defini⸗ 
tive Aufhebung der Getreidezölle iſt für jetzt nicht zu denken. Ueberhaupt 
ſiſt durch den Zollverein ſelbſt in feinem jetzigen Beſtande durchaus keine 
gründliche Reform im Sinne der freien Entwickelung der Handels- und 


bei einzelnen Regierungen, wie namentlich bei der Württembergiſchen, ſo 
eingewurzelt find, daß nur durch einen Akt der Centralgewalt (?) hier 
geholfen werden könnte, um die engherzige Kleinſtaaterei in dieſem ſchwie⸗ 
rigen Punkte zu überwinden. Bei Preußen dagegen waltet eine entſchie⸗ 
dene Abneigung gegen Erhöhung der Tarifſätze vor, freilich verbunden 
mit dem Beſtreben, jede Quelle der Einnahme feſtzuhalten, was na⸗ 
mentlich die Regulirung der Uebergangsſteuern hindert. Unter dem Druck 
dieſer entgegenſtehenden Neigungen iſt es unmöglich, gemeinſame prinzi⸗ 
pielle Beſchlüſſe zu Stande zu bringen. Aus dieſem Grunde iſt auch an 
eine Regulirung der Tabaksſteuer im Sinne der preuß. Vorſchläge nicht 
zu denken, denn viele Staaten möchten allerdings ſehr gern die erhöhte 
Einnahme genießen, wie Bayern ꝛc., es dürfte ihnen aber nicht möglich 
fein, die inländifche Produktionsſteuer nach Maaßgabe der preuß. Vor⸗ 
ſchläge bei ſich einzuführen. Hannover und andere Staaten würden es 
im Gegentheil vorziehen, den Eingangszoll auf ausländiſche Blätter her⸗ 
abzuſetzen, ftatt ihn, wie der preuß. Vorſchlag will, um einige Thaler 
zu erhöhen. In der Konferenz ſelber iſt noch kein Wort über dieſe Sache 
verhandelt worden; fie liegt erſt im Stadium der Inſtruknonseinholung 
bei den verſchiedenen Regierungen und ihr Schickſal läßt ſich wohl vor⸗ 
ausſehen. (H. B. H.) 

— [Beſchlagnahmeſtatiſtik.] Auf Anordnung des Miniſters 
des Innern werden jetzt in der ganzen Monarchie tabellariſche Ueberſich⸗ 
ten ſämmtlicher ſeit der Wirkſamkeit des Preßgeſetzes erfolgten Beſchlag⸗ 
nahmen von Zeitungen und Druckſchriften mit genauer Angaben der Re⸗ 


* 


ſultate dieſer Maaßregeln und der eventuell durch dieſelben herbeigeführ⸗ 


ten gerichtlichen Prozeduren aufgeſtellt. (C. B.) 


Heilsberg, 28. Auguſt. [Lokalnotizen.] Das Heilsberger Schloß, 
das dem Biſchof von Ermland angehört, der zur Zeit jedoch nur 200 Thlr. 
gegeben, während die meiſten der Reparaturen „auf Koften der Regierung“ 
ausgeführt werden, iſt zur Zeit ſo weit bergeſtellt, daß der große Nemter zu 
den königlichen Diners und Soupers in den Tagen der Anweſenheit Sr. 


Verkehrsverhältniſſe herbeizuführen, weil die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen 


Polen, Schweden, dem deutſchen Orden, Franzoſen 2. 


Majeſtät benutzt werden kann. Außer dieſem Ritterſaale iſt die Schloßkapelle 
der wohlerhaltenſte Theil des Schloſſes, deſſen hoher, achteckiger Thurm, zum 
Theil eine impoſante Ruine, der mangelnden Bedachung entgegenſieht. Der 
ermländiſche Biſchof wird die jetzt zum Feſtmahle benutzten Räume mit dem 
Frühjahre künftigen Jahres als katholiſche Waiſenanſtalt und als für alle 
Konfeſſionen beſtimmte Krankenanſtalt, unter Aufficht und Leitung barmherzi⸗ 
ger Schweſtern eröffnen laſſen. Zur Zeit werden 60 Perſonen vom königl. 
Gefolge im Schloſſe logiren, wozu Bettgeſtelle und Möbel angeſchafft wor⸗ 
den find. — Da die Stadt Heilsberg wiederum mehr wie je die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, jo dürften die Mittheilungen einiger hiſtoriſchen 
und ſtatiſtiſchen Notizen über dieſelbe im allgemeinen Jutereſſe liegen. Heils⸗ 
berg, jetzt eine Kreisſtadt des Negierungsbezirks Königsberg, etwa 10 Meilen 
von letzterer Stadt entfernt, kam als Hauptſtadt Ermlands, mit dieſem und 
den 11 übrigen ermländiſchen Städten gleichzeitig mit der Provinz Weſt⸗ 
preußen 1772 unter der Regierung Friedrichs des Großen an Preußen. Bis 
dahin war das Ermland von den ringsumliegenden preußiſchen Städten etwa 
derart hermetiſch abgeſchloſſen, wie jetzt noch Rußland der ganzen Provinz 
Oſtpreußen gegenüber. Etwa fo. lange wie Königsberg ſtehend, befand Heils 
berg mit dem Ermlande ſich abwechſelnd unter dem deutſchen Orden, unter 
Polen, Schweden, unter eigenen möglichft ſelbſtändigen Fürſtbiſchöfen, zu Des 
nen u. A. zwei Prinzen von Hohenzollern gehörten, endlich unter Preußen. 
Schloß und Stadt ehemals ſehr ſtark befeſtigt, auf beiden Ufern der Alle, 
im Thale liegend, wurde oft belagert von den heidniſchen Preußen, Lithauern, 
Wenngleich einige 


| Male eingenommen, widerſtand es durch tapfere Vertheidigung, Stärke und 
Lage den meiſten Stürmen. Nach der letzten Zählung hatte die Stadt Heils⸗ 
berg 1855 (Ende Dezbr.) 4939 Einwohner, davon evangeliſch 856, katholiſch 
| 


8 Tarifs bezogen mit einer on Abänderungsvor⸗ 0 8 
de rifs bezog ſehr großen Menge v Wund Stifter 5 (darunter ein Nonnenkloſter), Kollegiengebäude 2 (Rathhaus und 


3995, jüdiſch 139. Pribatwohnhäuſer 388, Stallungen, Scheunen, Schuppen 
431, öffentliche Gebäude zum Hottesdienſte 4, Schulhäuſer 3, Lazarethe, 


fürſtbiſchöfl. ermländ. Landvoigtei, zur Zeit königl. Kreisgericht), Kommunal⸗ 


. gebäude 3, Fabriken, Mühlen 18. 
Gerade in dieſem Gange des 


äfts liegt eine unendliche inderung für die raſche Erledigung 
dete eat eie b en ur ehr | Seeburg, Biſchofſtein, Gutſtadt, Wormditt, Mehlſack u. a. O. liegt, fo beſitzt 


Männliche Einwohner 2259, weibliche Ein⸗ 
wohner 2731, Familien 1255. — Ungeachtet Heilsberg, eine auch gewerblich 
ſehr regſame Stadt, in der Nähe von Pr. Eylau, Landsberg, Bartenſtein, 


dieſelbe doch erſt eine einzige Meile Chauſſee bis nach Nerfken (Landsberg⸗ 
Königsberger Straße) bin. Die Truppen würden daher, ſollte biel Regen 
fallen, zumal bei dem außerordentlich hügeligen, mit Bergen, Thälern, Flüſ⸗ 
fen, Bächen berfehenen Boden, ein außerordentlich ſchlüpfriges und ſchwiert⸗ 
ges Terrain finden. Daß Se. Maj. der Kaiſer Alexander II. dieſem Königs⸗ 
manöber beiwohnen wird, wie vielfach erzählt wird, dürfte jetzt um ſo we⸗ 
niger anzunehmen ſein, als die Kaiſerkrönung in Moskau auf eine Zeit ver⸗ 
legt iſt, welche mit dem Heilsberger Manöver fo ziemlich zuſammentrifft. 
Die Ernte rings um Heilsberg iſt eine ſolche, die nichts zu wünſchen übrig 
läßt, nur noch wenig Sommerfrüchte ſtehen auf dem Manbverfelde und von 
dieſen zumeiſt Kartoffeln auf vielen rings umher zerſtreut liegenden kleineren 
Parzellen, die den hierortigen Ackerbürgern angehören, und deren giebt's, 
wie in faſt allen kleineren Städten der hieſigen Provinz, ſehr viele. Vom 
28. Auguſt ab nimmt das Generalkommando hierorts fein Hauptquartier, 
indem die noch in Diyiſionen und Brigaden bisher entfernter manövriren⸗ 
den Truppen von Tag zu Tag näher rücken. Pioniere und Lazarethkommiſ⸗ 
ſionen, Lieferanten, Spekulanten und die große Schlächterei des 1. Armeekorps 
während und für die Herbſtmanöber, welche täglich 20 Ochſen, reſp. 70 
Schweine abſchlachtet, im Ganzen 350 Ochſen, 400 Schweine — befinden ſich 
ſeit dein 22. Auguſt in hieſiger Stadt, wo bereits, bei der Ueberfüllung noch 
einzuquartirender Soldaten und Gäſte, Logis in Scheunen, Schuppen und 
Ställen aufgeſucht und theurer bezahlt werden, wie ein Logis in einem der 
Berliner Hotels. Dieſe alte Stadt hat nicht allein ein hohes hiſtoriſches 
Intereſſe (fie iſt namentlich auch durch eine ſehr alte räthſelhafte Inſchrift 
bekannt, die Joſeph von Hammer im Jahre 1818 in feiner Geſchichte der 
legten Schickſale des Templerordens zu mannichfachen Folgerungen benußte), 
ſondern daß dieſelbe auch durch ihre ungemein ſchöne Lage vor allen preußi⸗ 
ſchen Städten im Oſten der Weichſel ſich auszeichnet, ja man kann mit vol⸗ 
lein Recht ſagen, daß keine andere dieſer Städte ſo romantiſche Umgebungen 
beſitzt. Von beiden Seiten wird nämlich die Alle, welche Heilsberg durch⸗ 
fließt, von hohen Bergzügen umgeben, die beſonders nach Gntſtadt zu ſich 
zu der für dieſe Gegenden verhältnißmäßig ſehr bedeutenden Höhe von fait 
600 K. über dem Meeresſpiegel erheben. Ein Blick von der Allebrücke in 


Heilsberg auf die Stadt, die auf den Abhängen der Hügelzüge erbaut iſt, 


giebt einen Eindruck, als wäre man in einer der kleinen Gebirgsſtädte Me⸗ 
derſchleſiens. Auch die Baulichleiten im Innern der Stadt, die durch Soli⸗ 
dität von einem alten Wohlſtande zeugen, find ganz geeignet die Täuſchung 
zu vermehren, indem z. B., was ſonſt nirgend weiter in den oſtpreußiſchen 
Städten vorkommt, die Häuſer des Marktes mit Bogengängen, den ſogenann⸗ 
ten ſchleſiſchen Lauben, verſehen ſind. Hier glaubt man in der That eher in 
Jauer als in Oſtpreußen ſich zu befinden. (V. Z.). 

Koblenz, 29. Auguſt. [Getreideverkauf.] Dem Verneh⸗ 
men nach werden, wie die „Kobl. Zig.“ meldet, auf Antrag der königl. 
Polizeidirektion hierſelbſt die Militärmagazine geöffnet und Gelreide auf 
den hieſigen Fruchtmarkt daraus gebracht werden, um die im Verhält⸗ 
niſſe zu anderen Städten und Gegenden übermäßig hohen und künſtlichen 
Getreide- und Mehlpreiſe im Intereſſe des konſumirenden Publikums 
herabzudrücken. (Ueber ähnliche Anordnungen von anderen Städten haben 
wir ſchon berichtet.) g 


Geſellſchaften für Verſicherungen eines und deſſelben Zweckes. Entweder 
ſind und werden ſie vom Staat oder von einer Aktiengeſellſchaft mit einem 
beſtimmten Kapital zur Sicherung der Beitretenden und der vorkommen⸗ 
den Leiſtungen gegründet; oder dies wird von der Gegenſeitigkeit der Ver⸗ 
pllichtung zu Beiträgen der Beitretenden, je nach dem Bedürfniß, abhängig 
gemacht. Müſſen die Beiträge nach einem im Voraus feſtgeſetzten Satz 
regelmäßig geleiſtet werden, z. B. in den Renten- oder Lebens ver— 
ſicherungsgeſellſchaften oder -Anſtalten, dann gleichen die ge⸗ 
leiſteten Beiträge den Einlagen in Sparkaſſen, wobei dann die Frage 
nahe liegt, ob es vortheilhafter iſt, ſich bei jenen Verſicherungsgeſell— 
ſchaften oder lieber bei Sparkaſſen zu betheiligen. Die Antwort giebt 
ein Rechenexempel, das nach den Sätzen der Geſellſchaftsſtatuten gemacht 
werden muß. Ein Beiſpiel möge hier gegeben werden. Die Betheiligung 
an den Rentenverſicherungsanſtalten iſt freiwillig und geſchieht durch die 
Einzahlung einer beſtimmten Summe, von der dann der Betheiligte jähr- 
lich einen beſtimmten Gewinn als die ſogenannte Rente von der Anſtalt 
bezieht, deren Betrag nach beſtimmten Altersklaſſen wächſt. Die gewöhnlich 
einzuzahlende geringſte Summe iſt 100 Thlr. Dieſe kann auch mit ſogenann⸗ 
ten Stückeinlagen von 10 Thlrn. gemacht werden. Leiſtet Jemand nun nur 
eine ſolche Stückeinlage in der Abſicht, daß die noch fehlenden 90 Thlr. in 
den folgenden Jahren durch die Zinſen voll werden ſollen, ſo gehören dazu 
volle 63 Jahre nach der geſchehenen Einzahlung. Angenommen, Jemand 
habe 10 ſolcher Stückeinlagen zu je 10 Thlrn. gemacht, in der Boraug- 
ſetzung, einmal die Renten von einem Kapital von 1000 Thlen. zu beziehen, 
fo würde dieſe Theilung unvortheilhaft fein, im Falle der Rentenverſicherer 
3. B. ſchon nach 10 Jahren ſtürbe. Denn während dieſer Zeit ift deſſen 
jährliches Guthaben zur Vervollſtändigung der zehn Stückeinlagen ge⸗ 
rechnet worden, aber die Erben erhalten nur die baar eingelegten 10 Stück⸗ 
einlagen von je 10 Thalern zurück, jedoch ohne Zinſen, die nach ge- 
wöhnlicher Berechnung gegen 40 Thaler betragen würden. Die 40 Thlr., 
oder ſeien es auch nur 30 Thaler nach einem niedrigen Zinsfuß, die man 
erhalten haben würde, wenn man jene 10 Stückeinlagen in einer Spar⸗ 
kaſſe geſammelt hätte, find ein nicht geringer Verluſt für jeden, der feine 


Erſparniſſe nur in 10 Thalern einlegen kann. Bei Stückeinlagen ſind 


alſo ohne Zweifel die Sparkaſſen den Rentenverſicherungsanſtalten vor⸗ 
zuziehen. Anders ſtellt ſich allerdings das Verhältniß in dem Fall, wenn 
die vollen 100 Thaler eingezahlt werden können. Uebrigens ſieht man 
auch hieraus, wie nahe die Verſicherungsanſtalten mit den Sparkaſſen 
verwandt find; aber auch wie man bei dem Sparen mit Verſtand auf 


die Zukunft bedacht ſein, und ſich nicht durch den Schein zu etwas Un⸗ 
zweckmäßigem verleiten laſſen darf. 

Die Bedeutung aller Kreditinſtitute legt nun die Frage nahe: wie 
dieſelben im Beſondern beſchaffen? Die Antwort iſt: Sie gleichen ſich 
nur in der Hauptſache, und find in mannichfachen Rückſichten, je nach 
dem Bedürfniß, verſchieden eingerichtet. (Fortſetzung folgt.) 


— ee N 


Ankunft und Lever der Königin von Audh. 
Vor einigen Tagen kam, berichtet die N. P. Z., die Königin des zu⸗ 


mit Familie und großem Gefolge in Southampton an, um ihre Klagen 
bei Königin und Parlament perſönlich vorzubringen. Auf jedem Deck 
ſtanden Haufen dunkelgeſichtiger Paſſagiere in der mannichfaltigſten orien⸗ 
taliſchen Gewandung — Prinzen, Hofleute, Adjutanten, Sekretäre, Bar⸗ 
biere, Gold- und Silber⸗Schwertträger, Aerzte, Kammerdiener, Muſiker, 
Bäcker, Schlächter, Köche, Schneider, Schuhmacher, Meſſerträger, kurz 
Alles, was zu einem orientaliſchen Hof- und Haushalt gehört. Es fiel 
allgemein auf, daß eine große Anzahl der Phyſiognomien entſchieden jü- 
diſch war. In der Vorderkajüte konnte man die mit einem prunkenden 
Kopfputz geſchmückte Königin im lebhaften Geſpräch bemerken. Während 
man auf dem von allerlei Gewürzen duftenden Deck ſich erging und die 
Opiumraucher (der belreffende Tſchibuk ging wie ein Trinkhorn herum) 
bewunderte, erſchien ein rieſiger Menſch in halb männlicher, halb weib- 
licher Kleidung, mit vielen maſſiven Goldringen an den Fingern und eis 


nem großen Stabe in der Hand. Von den acht königlichen, in eine blaue . 
| gebildeteren Stände es ſelber ſpaßhaft zuzugeben geneigt ſind. Kaum 


Sammeiuniform gekleideten Kammerdienern war er der größte, oberſte, 
reichſte und ſtrengſte, denn neben feinen ſonſtigen Pflichten agirte er zu- 
gleich als Polizeimeiſter der Reiſegeſellſchaft. An einer anderen Stelle 
des Deckes ſaßen die Munſchis oder Schreiber der Königin mit eifrigen 
Aufzeichnungen beſchäftigt; einige von ihnen ſkizzirten die in Sicht befind⸗ 
liche Küſte. Sie hatten während der Ueberfahrt auch dem als religiöſe 
Cerimonie betrachteten Viehſchlachten zu aſſiſtiren gehabt. Während ſie 
aus einem Gebetbuche vorlaſen, hielt der Schlächter den Kopf des Scha⸗ 
fes zurück und ſchnitt an einer beſtimmten Stelle des Vortrages den Kopf 
mit einem Rucke ab. Während man ſich dies und jenes von der Schiffs⸗ 
mannſchaft erzählen ließ, hatten die europäiſchen Paſſagiere das Dampf⸗ 
boot verlaſſen. Darauf wurde das Gepäck der Königin in ein auf aus⸗ 


letzt von der oſtindiſchen Kompagnie konfiszirten Staats Oude (Audh) 


| 


drückliche Anordnung des Schatzamtes geleertes Magazin gebracht, das 
bald wie eine Karavanſerai ausſah. Nun erſchienen die von dem Bür- 
germeiſter Southamptons entſendeten prächtigen Equipagen, die Landungs⸗ 
brücke wurde mit Teppichen belegt und die Beamten und Hofbedienſteten 
der indiſchen Fürſtin bildeten Spalier. Aus einem über die Schiffstreppe 


gehaltenen ſchneeweißen Schirm kauchten zwei wie Mumien gekleidete Ge— 


ſtalten auf und gingen raſchen Schrittes, die nackten Füße in gelben 
an den Spitzen umgebogenen Pantoffeln, zu einer der Kutſchen. Es 


waren dies die Ehrenfräuleins der Königin geweſen, aber Niemand hatte 


unter ihrer Verhüllung etwas Anderes als die Schuhe zu erblicken ver— 
mocht. Ihnen folgte die Königin in einem blau- und filbergeftreiften , 
Palankin, über welchen, mehreren Schutzes halber, ein großer ſchar— 
lachrother Schirm gehallen wurde. Schwertträger, Kammerdiener und 
Offiziere gingen voraus und hielten den herandrängenden Haufen der 
Zuſchauer mit Mühe von dem als unnahbar geltenden Angeſichte der 
orientaliſchen Königin zurück. Sie ungeſehen in den Wagen zu bekommen 


| (wenige Perſonen in der Welt haben je ihre Züge geſehen), machte ihnen 


ſichlliche Sorge. Sie hielten an, ſuchten ſich der Menge mit bittenden 
Geberden zu entledigen und holten endlich einen großen weißen Schirm 
herbei, den ſie zwiſchen der Wagen⸗ und Palakinthüre aufſpannten. 
Aber, o Schrecken! im Augenblick, als die Königin den Fuß auf den 
Kutſcheniritt ſetzte, entdeckten die Gold- und Silberſchwertträger zwei — 
Kohlenträger auf dem Kutſchbock, bereit, Ihrer Majeſtät nach Eintritt in 
den Wagen in das nimmer geſchaute Antlig zu ſtarren. Günſtiger Leſer, 
kennſt Du die Hartnäckigkeit eines engliſchen navyy (Laſtfrägers) im 
Starren und Stieren? Die Indier lernten ſie heute kennen und fanden 
ſie völlig ſo ermüdend, ſo peinigend, ſo verzweifelt, als die Engländer der 


waren deshalb die bewußten Eindringlinge mit Hülfe einiger Stadtſer⸗ 
geanten wegkomplimentirt, als der k. Wagen in der ängſtlichſten Eile nach 
dem Royal York Hotel davon fuhr, wo der vornehmere Theil der Reiſege⸗ 
ſellſchaft ſich von der Seereiſe für einige Wochen zu erholen gedenkt. Darnach 
ſtiegen die beiden Prinzen ein, Schwager und Sohn der Königin. Sowohl 
der Letztere, ein Jüngling von bleichgelbem Geſicht mit intellektuellen Zügen 
edler Bildung, als fein älterer Oheim waren Männer von königl. Aeußern. 
Ihre durch den Reichſhum orientaliſcher Kleidung gehobene Erſcheinung 
rief ein unwillkürlich enthuſtaſtiſches Hurrah hervor. Der Jüngling ſah 
verlegen um ſich, er wußte offenbar nicht, was er von dem Geſchrei 


halten ſollte; der ältere Prinz lächelte und führte die Außenſeite der rech⸗ 


Münſter, 28. Auguſt. [Eiſenbahnunfall.] Zu den geftern 
auf der weſtfäliſchen Eiſenbahn ftattgefundenen beiden Unfällen hat ſich 
noch ein dritter geſellt, welcher abermals ein Menſchenleben erforderte. Auf 
der Station Rheine gerieth ein Eiſenbahnunterbeamter aus Unvorſichtigkeit 
beim Befeſtigen und Anhängen der Wagen zwiſchen dieſelben und wurde 
dergeſtalt zerquetſcht, daß er bald darauf feinen Geiſt aufgab. (K. 3.) 


Stargard, 28. Auguſt. [Zur Anweſenheit des Königs.] 
Se. Maj. der König wird ſein Hauptquartier hier am Orte in dem Hauſe 
des k. Landraths Palm, einem ehemaligen v. Kleiſt'ſchen Hauſe, aufſchla⸗ 
gen. Während der franzöſiſchen Okkupation hatte der Marſchall Soult in 
demſelben Hauſe ſeine Wohnung genommen. Zum Empfange der KK. 
MM. hat ſich unſere Stadt übrigens möglichſt geſchmüͤckt. Das Rath⸗ 
haus iſt abgeputzt worden und die Wohnungen des Königs und des 
kommandirenden Generals ſind auf Koſten der Stadt austapezirt und 
möblirt worden. Gasröhren werden nach dem Markle gelegt, der wäh- 
rend der feſtlichen Tage, wie man ſagt, ſchon im Gaslichte ſtrahlen fol, 
obgleich die ſtädtiſche Gasanſtalt noch im Bau begriffen iſt. (St. 3.) 


Stettin, 29. Auguſt. [Se. Maj. der König] und Ihre Maj. 
die Königin, in Begleitung JJ. KK. HH. des Prinzen von Preußen, der 
Prinzen Karl, Friedrich Karl und Albrecht, ſo wie des Prinzen Karl 
von Bayern, trafen heute Abend 74 Uhr auf der Durchreiſe nach Star- 
gard mitlelſt eines Extrazuges von Berlin hier ein. Auf dem Perron des 
Bahnhofes wurden JJ. MM. von den offiziell befohlenen Spitzen und 
Mitgliedern der königl. und ſtädtiſchen Behörden ehrfurchtsvoll empfan⸗ 
gen. Se. Majeſtät nahmen von dem kommandirenden General den Rap⸗ 
port über das bei Stargard zuſammengezogene Armeekorps entgegen. 
Kurz nach 84 Uhr ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung, geführt von 
der Lokomotive „Preußen.“ (Nd. 3.) 


T Thorn, 30. Auguft. [Kommunales; Dampfſchifffahrt.] 
Der hieſige Magiſtrat hat mit zwei Projekten, welche er der Stadiverord- 
netenverſammlung vorlegte, keinen entſchiedenen Erfolg gehabt. Der erſte 
Anſchlag bezog ſich auf Errichtung eines Arbeitshauſes, mit welchem ein 
Erziehungsinſtitut für verwahrloſte Kinder verbunden ſein ſollte; der 
zweite bezog ſich auf Herſtellung einer Gaserleuchtungsanſtalt aus Kom» 
munalfonds. Beide Anträge wurden vorläufig von der Verſammlung 
beigelegt, vornehmlich aus finanziellen Gründen. Einmal will man mit 
Ausführung neuer Etabliſſements nicht eher vorgehen, als bis alle Kom⸗ 
munalſchulden abgewickelt ſein werden, was in ein Paar Jahren geſchehen 
fein wird, dann iſt es Abſicht der Stadtverordneten, die Finanzmittel der 
Kommune zuſammenzuhalten, um gemeinſchaftlich mit dem Fiskus eine 
fefte Brücke, nicht etwa eine ſteinerne, über die Weichſel herzuſtellen. 
Allem Anſcheine nach dürfte dieſer Wunſch, und vielleicht recht bald, in 
Erfüllung gehen, da der Fiskus bezüglich der Feſtung ein eben ſo großes 
Intereſſe an gedachtem Bau hat, wie die Kommune um ihrer Verkehrs⸗ 
verhältniſſe willen, und ſich die Unzulänglichkeit der jetzt beſtehenden Fähre 
ſowohl für den Garniſonsdienſt, als auch für den Verkehr, zumal jetzt 
bei dem auffallend niederen Waſſerſtande des Stromes, recht deutlich her⸗ 
ausgeſtellt hat. Nach ſachverſtändigem Urtheil dürfte eine ſolide Holz⸗ 
brücke bei dem günſtigen Baugrunde, welchen der Strom bei unſerer 
Stadt bietet, ſich mit 20,000 Thlen. erbauen laſſen und würde die Kom⸗ 
mune gern die Hälfte dieſer Baukoſten tragen, nur müßte der Brückenbau 
unler Aufſicht k. Baubeamter ausgeführt werden. Dieſe Angelegenheit iſt 
noch immer Gegenſtand der Verhandlung zwiſchen den beiden intereſſiren⸗ 
den Theilen. Bezüglich des erſten Projektes habe ich noch hinzuzufügen, 
daß die Stadtverordneten die Nothwendigkeit eines Arbeitshauſes in Frage 
ſtellten, dagegen ſprachen fie ſich für Herſtellung einer Erziehungsſtätte 
für verwahrloſte Kinder aus, nur ſollte dieſelbe in keinem Falle mit einer 
Strafanſtalt in irgend welcher Verbindung ſtehen. Leider iſt die Noth⸗ 
wendigkeit der beſagten Erziehungsanſtalt nicht in Abrede zu ſtellen. 
Hierorts iſt kein zahlreiches, auch kein auffallend lüderliches und zu Ver⸗ 
brechen geneigtes Proletariat, aber die Faulheit iſt bei ihm zu Haufe, 
und unter dieſem Uebel leidet denn auch die Erziehung eines nicht unbe- 
deutenden Theils des jungen Nachwuchſes, welcher von den Eltern von 
der Schule ſo viel wie möglich fern gehalten und zum Betteln, alſo zum 
Faullenzen, angehalten wird. Abgeſehen von den moraliſchen Folgen die- 
ſes Uebelſtandes machen ſich auch die ökonomiſchen deſſelben fühlbar, da 
in unſerer Gegend die menſchliche Arbeitskraft ein theurer Artikel iſt, bei 
dem die Nachfrage das Angebot bei Weitem überſteigt. — Die Dampf⸗ 
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ſchifffahrt auf der Weichſel hat jetzt erſt ihre rechte merkantile Bedeutung 
gewonnen, da einzelne Dampfbootbeſitzer in eine Verbindung getreten ſind, 
durch welche ein ununterbrochener Gütertransport zwiſchen den Städten 
Bromberg, Thorn, Culm, Graudenz, Elbing, Danzig, Königsberg und 
Tilſit ſtatthaben kann. Eine andere Dampfbootverbindung hat der Spe⸗ 
diteur Roſenthal aus Bromberg zwiſchen Bromberg, Thorn und Wlocla- 
wek ſeit Kurzem eingerichtet. Dieſer Sommer iſt ſomit epochemachend für 
die Weichſelſchifffahrt geweſen. Von keinem dieſer Unternehmen hat ſich 
bisher gezeigt, daß dieſelben eine verfehlte Spekulation, alſo unrentabel 
ſei. Bemerkenswerth iſt hiebei noch, daß die Zahl der Flußkähne ſich nicht 
gemindert hat, doch ſind dieſelben auf dem polniſchen Theile des Weichſel⸗ 
ſtromes mehr beſchäftigt, als auf dem zwiſchen hier und Danzig. 


Deitreich. Wien, 28. Auguſt. [Eine öſtreich. Stimme 
über Bundes reform; die Duarantänen; Telegraphenweſen.] 
Seit den bekannten Dresdener Konferenzen und der Uebermittlung ihrer Ar⸗ 
deiten an den reaktibirten Bundestag als ſchätzbares Material iſt die Frage 
wegen der Bundesreform zu den Akten gelegt und wird auch einſtweilen da⸗ 
ſelbſt ruhig liegen bleiben. Von irgend einer der Bundesregierungen ſind in 
dieſer Angelegenheit überall Schritte nicht geſchehen, und wenn nicht einzelne 
Ständekammern hin und wieder, wie noch kürzlich die hannöberſche Anträge 
wegen Reform der Bundesberfaſſung ſtellten und die Regierungen dadurch 
veranlaßten, ihre Anſicht einigermaaßen auszusprechen, fo wurde Deutſchland 
gewiß mit dieſem Thema ſammt deſſen Variationen verſchont bleiben. Der 
deutſche Bund wie er einmal beſteht und trotz feiner durchaus nicht zu leug⸗ 
nenden Mängel und Gebrechen iſt der naturgemäße Ausdruck der einmal be⸗ 
ſtehenden thatſächlichen Verhältniſſe, und ehe dieſe ſelbſt nicht geändert wer⸗ 
den, was nur im Wege einer alles hiſtoriſche über den Haufen werfenden 
revolutionären Radikalmethode geſchehen könnte, kann auch füglich von einer 
wirklichen Reform der Bundesberfaſſung keine Rede ſein. Die Erfahrung 
hat zur Genüge dargethan, was es mit den Verſuchen auf ſich hat, den ein⸗ 
mal geſchichtlich gewordenen Staatenbund in einen Bundesſtaat mit allen ſei⸗ 
nen nothwendigen Vorausſetzungen und Konſequenzen umwandeln zu wollen. 
Ohne eine ſolche, nachgerade wohl als unausführbar erkannte Umwandlung 
kann bon einer Reform im wirklichen Sinne ſchwerlich die Rede fein. Sur 
viel namentlich die Inſinuation vom Schutze der Kleinſtaaten, Mediatiſirungs⸗ 
gelüſten u. ſ. w. betrifft, fo weiſt ſie ſich ſchon deshalb als eine völlige Ab⸗ 
geſchmackheit aus, weil gerade der Bund in ſeiner beſtehenden Geſtalt die 
ſicherſte Gewähr für die Unantaftlarkeit der Souveränität auch des kleinſten 
Kleinſtaaates bietet und als von Europa garantirter und in die Wiener Kon⸗ 
greßakte aufgenommener völkerrechtlicher Vertrag die Souveränitäten zugleich 
unter den allgemeinen Schutz der Verträge von 1815 ſtellt. Dieſe Unantaſt⸗ 
barkeit der Einzelſouveränitäken hat allerdings dem Bunde ſeine charakteriſti⸗ 
ſche Natur aufgeprägt, fie hat als nothwendigen Einfluß ihres Prinzips das 
gleiche Recht mitbin auch das gleiche Widerſpruchsrecht aller der wichtigſten 
Fragen, namentlich denjenigen über organiſche Einrichtungen gemeinnützige 
Anſtalten u. ſ. w. gegenüber ſanktionirt, ſie hat aber auch, indem ſie dies 
that, an den hochherzigen Sinn deutſcher Regenten und ihr Intereſſe an den 
allgemeinen Angelegenheiten des Vaterlandes appellirt. Mit dieſem Intereſſe 
ſtebt der ſegenreichſten Entwicklung des Bundes auch in ſeiner gegenwärtigen 
Geſtalt nichts im Wege, obne dies Intereſſe würden alle Nefoumverfuche doch 
fruchtlos fein. Es iſt oft genug bon Oeſtreich ein Aufruf an dies Gemein⸗ 
Intereſſe geſchehen, es iſt aber jedenfalls unfruchtbar, darauf zurückzukommen, 
wie oft Oeſtreich in feinem warmen Eifer für die Intereſſen Geſammtdeutſch⸗ 
lands theils nicht begriffen, theils nicht unterſtützt wurde. Je unfruchtbarer 
übrigens alle Reformverſuche ſich herausgeſtellt haben, deſto fruchtbarer ver⸗ 


mag der deutſche Bund ſich auf einem Felde zu erweiſen, auf dem die reichte | 


Saat für die Nationalwohlfahrt Deutſchlands zu ernten iſt, auf demjenigen 
der materiellen Intereſſen. Oeſtreich, indem es die Münzkonferenz berief, bat 
hier einen bedeutſamen Schritt gethan, um die Münzeinheit anzubahnen, wäh⸗ 
rend es zugleich der Idee eines allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches 
feine eifrigſte Fürſorge zuwendet. Wenn der deutſche Bund bier feinen ei⸗ 
gentlichen und ſchönſten Beruf richtig erkennt, ſo vermag er größeren Segen 
und praktiſchere Erfolge zu erzielen, als alles Geſchrei nach Bundesreform je⸗ 
mals zu Wege zu bringen vermag. — Zu den Beſtrebungen Oeſtreichs, alles 
zu fördern, was zum Aufſchwung von Handel- und Schifffahrt beitragen kann, 
gehört auch der Entſchluß unſerer Regierung, ſich den Beſtimmungen des Bas 
riſer Sanitätskongreſſes in Betreff der Quarantäne nicht nur ſelbſt anzuſchlie⸗ 
ßen, ſondern auch ſämmtliche Mittelmeerſtaaten zu dieſem Anſchluſſe zu ver⸗ 
anlaſſen. Es find nach dieſer Richtung hin mit den italieniſchen Regierungen 
in dieſem Augenblick Unterhandlungen im Gange, da bekanntlich bis jetzt erſt 
Sardinien und Toscana den Beſtimmungen des Pariſer Sanitätskongreſſes 
ſich angeſchloſſen haben. — Mit den erſten künftigen Monats wird die neue 
Organiſalion unſeres Staats⸗Telegraphenweſens in Wirkſamkeit treten. Eine 
dem Handelsminiſterium unmittelbar unterſtehende oberſte leitende Behörde, 
ein Telegraphendirektorium, wird ſeinen Sitz hier in Wien haben und in zwei 
Abtheilungen, der Verwaltung und des techniſchen Betriebes, zerfallen, wäh⸗ 
rend von ihr reſſortirende Inſpektoren für jedes Kronland funktioniren wer⸗ 


den. 

Wien, 30. Auguſt. [Die Pariſer Studentenadreſſe; der 
türkiſche Geſand te; Reiſe der kaiſ. Majeftäten.] Ich ſchrieb 
Ihnen vor einiger Zeit, die Pariſer Studentenadreſſe habe böſes Blut ge⸗ 
macht. Man mußte annehmen, wenn in Paris derartige Manifeſtationen zu⸗ 


ten Hand grüßend nach der Stirn empor. Nun folgte die ganze Menge 
der Judier in Omnibuſſen, Droſchken, Kabriolets, und ſchien über die 
Aufregung eben fo hochlich amüſirt, wie ihre Zuſchauer. Um die das 
Hotel belagernden Haufen zu zerſtreuen, trat Major Bird, der Agent 
der Königin, eine Stunde ſpäter auf den Balkon heraus, wo er vom 
Stadt⸗Mayor vorgeſtellt wurde und die Zwecke der Königin als der eng⸗ 
liſchen Nation ungemein ſchmeichelhafte ſchilderte. Sie käme, um ver⸗ 
trauensvoll ihr Kronrecht und die 4 Mill. Pfd. St. jährlicher Einkünfte 
herauszuprozeſſiren, welche der engliſche Gouverneur von Oſtindien ihr 
kürzlich genommen. Tags darauf hielt die fürſtliche Familie ein zahlreich 
beſuchtes Lever für die Honoratioren der Stadt. Die Namen der Vornehm⸗ 
ſten aus der Reiſegeſellſchaft find folgende: Jenab Allur, verwillwete Kö⸗ 
vigin von Audh; Mirza Walli Heider Bahadur, ihr Schwager; Mirza 
Secundra Huſchmut Bahadur, ihr Sohn; Moli Muſſiordin Khan Ba- 
hadur, Stallmeiſter; Munſchi Mahomed Ruft, Sekretär; Oſchelliſot 
Dowlah Seid Alli Khan Bahadur, Adjutant; Rival Nazier Mahomed, 
Oſchuret Alli Khan, Mier Turſaud Ali Khan, Mier Bakah Alli Khan, 
Harmuſſi Berzerdſchi Muli, oberſte Herren und Damen des Hofes ac. 


Muſik. Der in dieſen Tagen verſtorbene württembergiſche Hof⸗ 
kapellmeiſter Peter Joſeph v. Lindpaintner war ein geborner Koblen⸗ 
zer, und die Nachricht von ſeinem Tode hat daher in Koblenz viel Theil⸗ 
nahme gefunden. Wir erlauben uns, hier kürzlich einige Notizen über 


den Verſtorbenen aus v. Stromberg's „Rheiniſchem Antiquarius“ mitzu- 


theilen. Der Verſtorbene war am 9. Dezember 1791 in Koblenz gebo⸗ 
ren; fein Vater, Jakob Lindpaintner, ein guter Tenoriſt aus Righini's 
Schule, wurde im Jahre 1779 als zweiter Tenoriſt bei der kurfürſtli⸗ 
chen Kapelle in Koblenz angeſtellt; ſpäter war er als Kammerdiener des 
Kurfürſten Klemens Wenzeslaus einer der Lieblinge deſſelben. Die 
Mutter des Verſtorbenen war eine geborne Dornaus, und ſowohl ihr 
Vater als ihre Brüder waren als ausgezeichnete Muſiker (Horniſten) bei 
der kurfürſtlichen Kapelle angeſtellt. Als der verſtorbene Lindpaintner 
kaum drei Jahre alt war, mußte der Kurfürſt in Folge des Einmarſches 
der Franzoſen emigriren, und Lindpaintners Vater erhielt das Amt eines 
Reiſekaſſirers. In Augsburg, wo der Kurfürſt feine Reſidenz nahm, be— 
ſuchte Lindpaintner als fünfjähriger Knabe das Gymnaſium und erhielt 
gleichzeitig von einem Hausfreunde, dem Muſikdirektor Plotterle, Unter⸗ 
richt in der Violine, während ihn der Domkapitular Witzka im Klavier 


gelaſſen werden, ſo werden ſie gutgeheißen. Dieſe Meinung ſchien beſtätig! 
dadurch, daß man die Veröffentlichung geſtattete. Baron Boürqueney ſäumt⸗ 
auch nicht, in Paris hierüber anzufragen, und die Erklärungen, die ihm ge; 
geben wurden, ſcheinen bier vollkommen befriedigt zu haben. Graf Walewosk 
hat verſichert, daß ihm die Adreſſe erſt aus den Zeitungen bekannt geworden 
iſt. Die franzöſiſche Regierung hat übrigens in Turin Veſchwerde darüber 
geführt, daß man die Propaganda für die Einheit Italiens, d. h. für die 


Größe Sardiniens, bis in die Hörſäle der Pariſer Schulen außdehne. Es 


unterliegt hier wenigſtens keinem Zweifel, daß die Pariſer Studenten in ihrer 
Kundgebung nur (e) ſardiniſchen Inſpirationen gefolgt find. — Am 22. hatte 
der türkiſche Geſandte, Fürft Kallfmachi, eine Audienz beim Kaiſer, um feine 
Kreditive zu überreichen. Der Fürſt ift ein ſchöner Mann, ſeine Erſcheinung 
berräth europäiſche Intelligenz und Kultur. Es war bisher einer der größten 
Fehler der Pfortenpolitik, daß ihre Repräſentanten an den großen Höfen ſich 
ſtets in einer fremden Welt befanden. Sie berſtanden ihre Umgebung nicht 
und beſchränkten ſich meiſt darauf, für die orientaliſchen Freuden auf abend⸗ 
ländiſchem Boden zu ſorgen. Der jetzige Geſandte ſcheint mit anderen In⸗ 
tentionen nach Wien gekommen zu fein, als die meiſten feiner Vorgänger 
Den Anfang ſeiner Thätigkeit wird eine Epuration des vorgefundenen Perſo⸗ 
nals machen, wozu er ſich vor der Abreiſe don Konſtantinopel die Vollmacht 
geſichert hat — Rächſten Dienſtag treten der Kaiſer und dir Kaiſerin die 
Reiſe nach Kärnthen und Tirol an. Auf dem Rückwege bleiben die Mafeſtä⸗ 
ten in Iſchl ſo lange, bis die Jahreszeit zur Rückkehr nach Wien nöthigt. 
Jedenfalls kehrt der Hof vor dem 15. Oktober uicht hierher zurück. (B. B. Z.) 


— [Der Entwurf des neuen Ehegeſetzes!] iſt vor mehreren 
Monaten von einer ftaatlichen Kommiſſion ausgearbeilet worden, fein 
Inhalt iſt nicht bekannt, wohl aber iſt es der Inhalt einer analogen 
Arbeit, die von dem Erzbiſchof von Wien, Kardinal Rauſcher, herrührt 
und unter dem Titel einer Inſtruktion für die geiſtlichen Ehegerichte in 
Oeſtreich veröffentlicht wurde (ſ. Rr. 193). Man weiß nun freilich nicht, 
in welchem Verhältniſſe das Elaborat des Erzbiſchofs, welches die Appro⸗ 
bation römiſcher Jeſuiten erhalten hat, zu dem ſtaatlichen Entwurfe und 
alſo zum neuen öſtreichiſchen Ehegeſetze ſtehe, allein ſolche Arbeiten macht 
man doch nicht zur Unterhaltung, und ſelbſt als „ſchätzbares Material“ 
iſt die Inſtruktion geeignet, in unſerer katholiſchen Bevölkerung ernſte 
Beſorgniſſe zu erregen. Sie enthält nicht nur eingehende Beſtimmungen 
über das Verfahren in Eheſachen, ſondern auch einen vollſtändigen Civil⸗ 
foder über die Ehe, die Beſtimmung, Klaſſifizirung, den Umfang der 
Ehehinderniſſe, das Dispensweſen u. |. w. Um den Geiſt der darin 
enthaltenen Satzung zu ſchildern, genügt es, zu ſagen, daß die Beftim- 
mungen des Trienter Konzils, ohne Rückſicht auf die Fortſchritte der 
Legiſtik und auf die Veränderungen, welche ſeit 300 Jahren in allen 
Lebensverhältniſſen eingelreten ſind, ganz einfach regiſtrirt werden. Das 
dürftige Form- und Fachwerk iſt hie und da aus dem verſtümmelten bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuch beibehalten, der materielle Inhalt iſt das alters- 
graue kanoniſche Recht in ſeiner ungelenkigen, unpraktiſchen, den heutigen 
Zuftänden vollkommen entfremdeten Geſtalt. Was Ehe iſt, was nicht, 
was ſie hindert, was nicht, wird künftig nur die Kirche beſtimmen; 
der Staat hat nichts darein zu reden. Abgeſehen davon, daß die Ein- 
gehung einer Ehe im Ganzen erſchwert, ja unter dem Titel: „Verbot 
der Kirche“ bei den neu kreirten Ehehinderniſſen dem Biſchof das 
höchſt bedenkliche diskretionäre Recht eingeräumt wird, Ehen, gegen 
welche ein ſonſtiges geſetzliches Hinderniß nicht besteht, aus kirchlichen 
Erwägungen ad libitum zu verbieten, werden die eigentlichen ſtaatlichen 
Ehehinderniſſe, wie das wegen Mangel an Einwilligung der geſetzlichen 
Vertreter bei Militärperſonen und Minderjährigen, ausdrücklich nicht an⸗ 
erkannt, denn „die Staatsgewalt kann durch ihre Anordnungen nicht 
hindern, daß zwiſchen Chriſten eine gültige Ehe geſchloſſen werde.“ Man 
täuscht ſich darüber nicht, daß die „Instructio“, wenn fie nichts prak⸗ 
tiſcheres iſt, jedenfalls ein Fühler für die öffentliche Meinung ſein ſoll. 
In dieſer Beziehung hält man es nicht für bedeutungslos, daß ſie in der 
Staatsdruckerei gedruckt iſt. Nun herrſcht aber bei uns nicht nur in ju⸗ 
riſtiſchen, ſondern überhaupt in intelligenten Kriſen eine große und be⸗ 
rechtigte Pietät für unſer allgemeines bürgerliches Geſetzbuch. Dieſes 
Palladium würde durch das ultramontane Programm zunächſt in den 
einſchlägigen Fragen, bald auch in anderen Punkten vollſtändig umge⸗ 
worfen. Die Verhältniſſe mit dieſem ehrwürdigen Geſetz, dem Vermächt⸗ 
niß unſerer beſten Juxiſten, der beſten Ueberlieferung aus einer durch 


und Generalbaß unterwies. Der Kurfürst ſchickte den jungen talenwollen | 


Mann zur Ausbildung feines muſikaliſchen Genie's auf Reifen und begab 
ſich derſelbe zuerſt nach München, wo ſich unter Winters Leitung ſein 
Talent raſch entfaltete, ſo daß er bald ſeine erſte Oper, „Demophoon,“ 
eine Meſſe und ein Te Deum komponirte. Aber als er im Begriffe war, 
1812 eine Reiſe nach Italien anzutreten, ſtarb fein hoher Gönner, und 
Lindpaintner, kaum 21 Jahre alt, ſah ſich genöthigt, eine Stelle als 
Muſikdirektor bei dem damals neu errichteten Hoftheater am Iſarthore zu 
München anzunehmen, welche Stelle er im Jahre 1819 mit der eines 
Direktors der Hofkapelle zu Stuttgart vertauſchte. Ueber die Werke Lind⸗ 
paintners kann man hier um fo mehr hinweggehen, als ſolche hinläng— 
lich bekannt find, auch darüber in Schilling's Univerſallexikon der Ton- 
kunſt das Nähere zu finden iſt. Nur bemerken wir noch, daß das frühere 
Lindpaintner'ſche Haus in Koblenz unmittelbar neben dem jetzigen Militär⸗ 
kaſino in der Kaſtorpfaffengaſſe gelegen iſt. 


Literariſches. Se. K. Hoh. der Prinz Adalbert hat dem 


| Dr. Kletke die Erlaubniß ertheilt, das Tagebuch, welches Höchſtderſelbe 


auf der im Jahre 1842 nach Braſilien unternommenen Seereiſe geführt 
hat, ausführlich zu veröffentlichen. Da jenes koſtbare Werk bisher nur 
in einer kleinen Anzahl von Exemplaren als Manuſkript gedruckt war, 
ſo wird dieſer authentiſche Auszug um ſo willkommener ſein. 


Kunſt. Ueber das Denkmal, das König Maximilian II. von 
Bayern dem in Ragatz am 20. Auguſt 1854 verſtorbenen Philoſophen 
Schelling aufſtellen ließ, wird in der ſchweizer Preſſe berichtet: „Das 
Gewicht des Marmors u. |. w. beträgt 215 Centner, das Ganze befteht 
aus 36 Stücken, die durch eigene Vorrichtung beſonders feſt in einan— 
der gefügt find; die Geſammtkoſten werden zu 10,000 Franes ange⸗ 
geben. Es waren während acht Monate acht bis zwölf verſchiedene Künſt⸗ 
ler und Arbeiter daran beſchäftigt. Die Aufftelung ward am 16. Aug. 
vollendet. Auf dem mit Blumen bepflanzten Grabe ſteht ein Kreuz, und 
an dieſem hing am 20. Aug. ein Lorbeerkranz und ein Kränzchen aus 
verſchiedenen Gartenblumen. Andere Feſtlichkeiten unterblieben. Das 
ſchöne Denkmal gefällt und erfreut Jedermann. Auf dem Sockel befindet 
ſich eine Inſchrift, weiter oben eine Darſtellung in vertiefter Arbeit: 
Schelling im Kreiſe von ſieben Schülern, darunter König Mar felbft, 
im Hintergrunde eine Säulenreihe, ferner oben in einer Niſche die Büfle 
des Philoſophen; zu beiden Sellen unter dieſer Büſte und einem breiten 
Querſtein ſtehen zwei weibliche Figuren, die in der einen Hand einen 


ſtaitfinden. 


Induſtrie. Der größte Dampfehlinder, der wohl je gegoſſen, 
iſt dieſer Tage aus der Gießerei von Couillet bei Charleroi hervor gegan— 
gen. Er iſt für eine Maſchine von 800 Pferdekraſt beftimmt, und wiegt 
bei einem Durchmeſſer von 7 Fuß 70,000 Pfd., iſt dabei ganz blank 
gegoſſen. Der Wagen, der denſelben nach dem Kohlenwerke Agrape & 
mh bringen fon, iſt 20,000 Pfund ſchwer und mit 40 Pferden bes 
pannt. 

Naturbiſtoriſches. Der ſehr helle Stern, der jetzt Abends 
gegen 10 Uhr und ſpäter in Oſt-Süd-Oſten Vielen auffällt, iſt der 
größte der Planeten, Jupiter, deſſen Größe die der Erde 1333 Mal 
übertrifft und noch bedeutender ift, als die der anderen 49 bekannten 
Planeten zuſammen genommen. In 12 Jahren bewegt er ſich einmal 
am Himmel herum und wird von den näheren Geſtirnen häufig ſcheinbar 
eingeholt, z. B. vom Monde am 15. September, 12. Oktober, 9. No⸗ 
vember und 6. Dezember d. J. f 


Vermiſchtes. 

Man erzählt in Wien folgende Geſchichte: Eine Frau, die ihr 
Kind außerordentlich liebte, verzog daſſelbe ſo ſehr, daß der Kleine der 
boshafteſte, nichtsnutzigſte Aange war, den es gab. Alle Welt beſchwor 
ſie, das Kind ſtrenger zu halten, wenn es nicht ganz zu Grunde gehen 
ſollte. Endlich entſchloß ſich die Mutter dazu. Als der Junge wieder 
einen boshaften Streich verübt, beſchloß ſie, ihm einen Denkzettel zu ge⸗ 
ben, und that es wirklich. Allein ſie hatte dem Buben früher Chloro⸗ 
form einathmen laſſen, um ihn ſo gegen den Schmerz der Ruthenſtreiche 
unempfindlich zu machen. 
* Am 2. Auguſt wurde der Dent du Midi zum vierten Male in 
dieſem Jahre erſtiegen. Vor Zeiten galt dieſer Berg für eben ſo unzu⸗ 
gänglich, als die Jungfrau; nun ſteigt bald Jedermann hinauf 
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ßen mehr auf politiſchem Boden. Aber die Agitation gegen das allge⸗ 
meine bürgerliche Geſetzbuch hat auch eine prinzipielle, politiſche Bedeu⸗ 
tung, die nicht überſehen werden darf. Man darf nicht vergeſſen, daß 
der Kaiſer das Geſetzbuch ſo eben für ganz Oeſtreich eingeführt hat, da⸗ 
mit die Reichseinheit in Betreff der Rechtspflege zur Wahrheit werde. 
Man ſieht: Die Agitation hat eine ganz und gar nicht gering anzuſchla⸗ 
gende Tragweite, es iſt nicht weniger, als das ganze Syſtem der heuti⸗ 
gen inneren Politik Oeſtreichs, gegen das die Partei minirt.“ (Sp. Z.) 


Bayern. München, 29. Auguſi. [Die Frage der grie⸗ 
chiſchen Thronfolge! unterliegt nach dem, was man hier vernimmt, 
zur Zeit wirklich neuen diplomatiſchen Verhandlungen, und es heißt, daß 
die in voriger Woche in Aſchaffenburg ſtattgehabte Zuſammenkunft der 
Könige Max und Otto hauptſächlich dieſer wichtigen Angelegenheit ge⸗ 
golten habe. (Fr. Poſtz.) 5 


Anhalt. Bernburg, 28. Aug. [Der Landtag] iſt am 
25. wieder zuſammengetreten. Es wurde die Anhalt⸗deſſau⸗köthenſcher 
Seits mit Beiſtimmung verſehene Vorlage einer Geſammt⸗Anhaltſchen 
Verfaſſung vom Staatsminiſterium aus entgegen genommen und zu ih⸗ 
rer Vorberathung ein außerordentlicher Ausſchuß ernannt. 


Holſtein. Kiel, 26. August. [ueber die holſtein'ſche Mi⸗ 
niſteranklage] entnehmen wir zur Ergänzung einem längeren Berichte 
des „N. C.“ noch Folgendes: Geſtern früb 11 Uhr begann die öffentliche 
Verhandlung in dem Prozeß gegen den Miniſter b. Scheele. Es fungirten 
der Präſident des Ober- Appellationsgerichts und fieben Räthe des Gerichts 
nebſt den Sekretären, der Ankläger, Advokat Friederici, und der Vertheidiger, 
Advokat Bargum. Außerhalb der Schranken war eine Reihe Stühle aufge⸗ 
ſtellt, auf der eine Deputalion der Ständeverſammlung, an deren Spitze der 
bormalige Präſident derſelben, Baron Scheel⸗Pleſſen, und der Verbitter bon 
Blome Plaß nahmen. Die übrigen ziemlich beſchränkten Räume des Saales 
nahm ein zahlreiches Publikum ein. Zuerſt begründete Advokat Friederici 
die Anklage, welche ſich bekanntlich auf 8 verſchiedene Verordnungen des Mi⸗ 
niſters erſtreckt. Der Strafantrag ſtützt ſich auf $. 11, 13 und 14 der hol. 
ſtein ſchen Verfaſſung. Der Ankläger führt im Weſentlichen Folgendes aus: 
§. 11 der Verfaſſung beſtimme, daß die Ständeverſammlung bei all und jeder 
Veränderung in der Geſetzgebung des Landes eine beſchließende oder beiſtim⸗ 
mende Befugniß habe. Im §. 13 haben in dem anfänglichen Regierungs⸗ 
entwurf die Worte „mit Ausnahme von organiſchen Geſetzen“ ganz gefehlt, 
ſie ſeien erſt auf Anrathen der Stände hineingekommen, die nämlich der An⸗ 
icht geweſen, daß organiſche Geſetze nie proviſoriſch erlaſſen werden können, 
a ſie eben den Charakter der 0 und gründlichen Vorbereitung an ſich 
trügen und auch ſtets in die Verhältniſſe der Perſonen und des Eigenthums 
eingriffen. Nachdem er dann den Begriff „probiſoriſche Geſetze“, als ſolche, 
welche nur bis zur nächſten Ständeverſammlung gültig ſeien, feſtgeſtellt hatte, 
interpretirte er den §. 14, der ein vollſtändiges Strafgeſetz ſei, da er Be⸗ 
ſtimmungen darüber enthalte, wann der Miniſter angeklagt werden könne, 
vor welchem Gerichtshof dies geſchehen ſolle, wie das Verfahren ſei, und end⸗ 
lich, welche Strafe, im Fall der Schuld, den Miniſter treffen ſolle. Aus dem⸗ 
jelben, in Verbindung mit §. 13, gehe hervor, daß der Miniſter auch wegen 
Erlaſſung organiſcher Geſetze ohne Zuſtimmung der Ständeverſammlung an- 
geklagt werden könne, um ſo mehr, da dieſelben ihrer Natur nach nicht dring⸗ 
lich ſein könnten. Der Ankläger geht dann in längerem Vortrage die inkri⸗ 
minirten acht Verordnungen durch und erweiſt, daß ſie Veränderungen in 
der Geſetzgebung enthalten, und, bis auf die zwei die Münze anbelangenden, 
organiſche Gefege ſeien. So werde durch die Trennung der Adminiſtration 
von der Juſtiz und durch die Kreirung von eignen Juſtizbeamten weſentlich 
in die Nechts⸗ und gerichtlichen Verbältniſſe der betreffenden Diſtrikte einge⸗ 
griffen, indem nämlich die früher den Oberbeamten zuſtehenden Richterbefug⸗ 
niſſe auf andere Beamten übertragen, eine Aenderung in den Vorſchriften 
über Vergleichungsverſuche 2c. getroffen fei; und zwar beträfen dieſe Verord⸗ 
nungen überall Perſonal- und Eigenthumsverhältniſſe. In Betreff der Münz⸗ 
verfügungen führt der Ankläger aus, daß nach den beſtehenden Münzgeſetzen 
der Gebrauch fremder Münzen im Privatperkehr durchaus nicht verboten war, 
daß alſo die vom Miniſter getroffenen Maaßregeln zur Durchführung der 
Reichsmünze im Pribatverkehr gegen das Geſetz derſtießen, da fie aber auch 
Strafen androhten, alſo Strafgeſetze waren, der Zuſtimmung der Stände hät⸗ 
ten unterbreitet werden müſſen. Nachdem er das Verfahren der Regierung 
einer ſcharfen Kritik unterzogen hatte, erörterte er, daß zur Erlaſſung keiner 
der acht inkriminirten Verfügungen ein dringender Grund vorhanden geweſen 
ſei, eine Behauptung, deren Beweis ihm eigentlich nicht obliege, da der An⸗ 
geklagte die Dringlichkeit zu beweiſen habe. Indeſſen begründete er dennoch 
auch in dieſer Beziehung die Anklage. Schließlich that er dar, daß der Ge⸗ 
richtshof, im Fall er dahin entſcheide, daß zur Erlaſſung der inkriminirten 
und von ihm als proviſoriſch bezeichneten Geſetze kein dringender Grund vor⸗ 
handen geweſen, auch dahin erkennen dürfe und müſſe, daß der Miniſter ſein 
Amt verbrochen habe. Die Erwiderung des Vertheidigers Bargum bewegte 
ſich im Weſentlichen um folgende Punkte: Die Anklage habe zu erweiſen 
1) daß die erlaſſenen Verfügungen proviſoriſche Geſetze ſeien, 2) daß ſie den 
Ständen verfaſſungsmäßig hätten vorgelegt werden müſſen, 3) daß zu ihrer 
Erlaſſung kein dringender Grund vorhanden geweſen. Wenn nur eines die⸗ 
ſer Erforderniſſe nicht nachgewieſen ſei, ſo werde das Recht der Anklage da⸗ 
mit ausgeſchloſſen. Seiner Meinung nach fei nun 1) keine der inkriminirten 
Verfuͤgungen ein probiſoriſches Geſetz zu nennen. Im Sinne der Verfaſſung 
ſei durchaus nicht jede geſetzliche Verfügung, welche der Zuſtimmung der 
Stände bedarf und dennoch ohne dieſelbe und ohne ſie vorzubehalten, gege⸗ 
ben, alfo verfaſſungswidrig iſt, eine „proviſoriſche“ Verfügung. Vielmehr, 
wenn die Regierung eine Verfügung letzterer Art erlaſſe, fo bezeichne fie Dies 
ſelbe auch als ſolche und habe dies in früheren Fällen, deren er viele an⸗ 
führt, ſtets gelban. Wolle man nun behaupten, daß einer ſolchen Auffaſſung 
gegenüber die Stände ganz rechtlos einem Verfaſſungsbruche gegenüber ſeien, 
ſo müſſe er daran erinnern, daß ſie das Recht der Reklamation bei Sr. Maj. 
dem Könige hätten, das Recht der Anklage erſtrecke ſich aber nicht weiter, 
als eben im §. 14 angegeben. Wenn aber die inkriminirten Verordnungen 
keine proviſoriſchen Geſetze ſeien, fo könne auch die Dringlichkeit nicht in Be⸗ 
tracht kommen. Er könne alſo damit ſeine Vertheidigung endigen, da er dar⸗ 
gethan zu haben glaube, daß die Anklage formell durchaus unbegründet ſei. 
Allein er wolle ſich auch auf das Materielle derſelben einlaſſen. Dabei komme 
er zu dem zweiten Punkte, daß nämlich die acht Verfügungen der Zuſtimmung 
der Stände gar nicht bedurft hätten. Dies fuht er nun in ſehr umfaſſender 
Weiſe, theils durch Berufung auf früher ohne Zuſtimmung der Stände er⸗ 
laſſene Verfügungen, theils durch Eitation verſchiedener Staatslehrer über den 
Unterſchied zwiſchen Geſetz und Regierungsmaaßregeln oder Verfügungen dar⸗ 
zuthun. Schließlich hebt er in Betreff der Faſſung der Anklage hervor, daß 
es nicht in der Kompetenz des Gerichtshofes liege, zu erkennen, daß der Mi⸗ 
niſter ſein Amt verbrochen habe, ſondern daß das Erkenntniß nur dahin lau⸗ 
ten könne, ob für die Erlaſſung der inkriminirten Verfügungen ein dringen: 
der Grund vorhanden, oder nicht, und daß im erſteren Falle die im §. 14 
angedrohte Strafe nur die Folge eines ſolchen Erkenntniſſes fein könne. Es 
folgte die Replik des Advokaten Friederici, welcher die erhobenen Einwen⸗ 
dungen ausführlich widerlegte, und darauf ein zweiter Vortrag des Ver⸗ 
iheidigers. . 1 
Großbritannien und Irland. 

London, 28. Auguſt. [Vom Hofe; die Verwendung der 
deutſchen Legion.] Die Königin, Prinz Albert und die Prinzeß 
Royal kamen geſtern Nachmittag in der Hauptſtadt an, nachdem ſie 
früher auf der Fahrt von Portsmouth hierher einen Abſtecher nach Rich⸗ 
mond gemacht hatten, um die Herzogin von Gloceſter, die daſelbſt krank 
iſt, zu beſuchen. Kurz nach der Ankunft Ihrer Majeſtät im Buckingham⸗ 
Palace hatten der neue ruſſiſche Geſandte, Graf Chreptowitſch, und der 
Geſandte von Guatemala, Senor de Francisco Martin, ihre erſten 
Audienzen zur Ueberreichung ihrer Kreditive, der ſpaniſche Geſandte, Mr. 
Gonzalez, feine Abſchiedsaudienz. Sie wurden ſämmtlich von Lord 
Clarendon vorgeſtellt. Heute früh um acht Uhr iſt die Königin nach 
Balmoral abgereiſt und um 31 Uhr in Pork angekommen. — Die fällige 
„Cap⸗Poſt“, welche über das Schickſal der deutſchen Legion, theilweiſe 
wenigſtens entſcheiden wird, iſt angekommen. Sie reicht nicht weiter, als 
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bis zum 31. Mai. Mit der „Devaſtation“, die ſie überbringt, kamen 
Major Grant und Kapitän Hofmann zurück, die hinausgeſchickt worden 
waren, um ſich mit dem Capgouverneur Sir George Grey über die be⸗ 
abſichtigte deutſche Militärkolonie in Einvernehmen zu ſetzen und fein 
Gutachten über gewiſſe Detailfragen einzuholen. Das Reſultat ihrer 
Sendung iſt noch nicht bekannt; aber daß die Capregierung auf den Plan 
des engliſchen Miniſteriums eingeht und ihn für zweckmäßig hält, beweiſt 
eine Botſchaft, die Sir George Grey dem Capparlament zukommen ließ 
und deren Hauptſtellen ich hier überſetze, weil daraus am beſten die Ab⸗ 
ſichten der Regierung in Bezug auf unſere etwa aus wanderungsluſtigen 
Legionäre za erſehen ſind: „Die Regierung, heißt es in dieſer Botſchaft, 
hat die Gelegenheit, die ſich nach wiedergeſtelltem Frieden bei der Reduk⸗ 
tion der britiſch⸗deutſchen Legion bietet, um dieſer Kolonie vielverſpre⸗ 
chende Elemente eines militäriſchen Koloniſationsſyſtems zu ſichern, in 
Erwägung gezogen. Es würden ſich etwa 8000 () annehmbare Unter⸗ 
offiziere und Gemeine melden, und es iſt wahrſcheinlich, daß eine dedeu⸗ 
tende Anzahl Offiziere ſich ihnen anſchließen werde. Die größere Anzahl 
der Mannſchaft würde Weiber und Familie mitbringen (), und wofern 
es wünſchenswerth wäre, würden auch andere bisher Unverheirathete in 
den Stand der Ehe treten, wenn ſich ihnen die Ausſicht einer beſtimmten 
Verſorgung bietet. Die deutſche Legion würde vollſtändig militäriſch or⸗ 
ganiſirt, mit der Enfieldbüchſe bewaffnet und mit ihrer Feldequipage am 
Cap ankommen, und je nach den politiſchen und anderen Anforderungen 
Wohnplätze erhalten. Es würden Anordnungen getroffen werden, ihnen 
fo raſch wie thunlich bleibende Wohnplätze anzuweiſen, und Ihre Majeſtät 
iſt bereit, zur zeitweiligen Verwendung beim Bau von Dörfern eine Ab⸗ 
theilung von Ingenieuroffizieren und Handwerkern, wofern ihre Hülfe 
erfordert wird, mitzuſchicken. Inzwiſchen behalten Offiziere and Gemeine 
ihre Zelte. Es iſt beantragt, die Geldentſchädigung, zu der Unteroffiziere 
und Gemeine nach Ablauf ihrer Dienſtzeit berechtigt ſind, in einen fixen 
Sold von ſechs Pence täglich während dreier Jahre umzulegen, was ihnen 
zu Statten kommen ſoll, bis ihre Ländereien angebaut ſind; und würde 
ihnen Ihrer Majeſtät Regierung überdies während des erſten Jahres Ra⸗ 
tionen in natura oder eine dieſen entſprechende Geldſumme bewilligen. 
Es wird nothwendig ſein, für die Leute und deren Familien in jedem 
Dorfe eine Kirche, ein Blockhaus und eine Schule zu errichten; ferner 
eine Ortsbehörde aus der Mitte der Offiziere oder anderweitig zu grün⸗ 
den. Es werden die Mittel angewieſen werden, die militäriſchen Uebun⸗ 
gen der Auswanderer im Gange zu erhalten, in jedem Falle während der 
Zeit, daß ſie von der Regierung Sold erhalten. Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung hegt die Hoffnung, daß eine fo werthvolle Zugabe zu der Bevölke⸗ 
rung und zu den Vertheidigungskräften der Kolonie eine zeitweilige Un⸗ 
terſtützung und Aufmunterung von der Lokalgeſetzgebung (dem Kolonial— 
Parlament) erhalten wird; und in der Erwartung, dieſe Hoffnung erfüllt 
zu ſehen, wird hiermit der geſetzgebende Rath vom Gouverneur eingela= 
den, alle zur Ausführung dieſes Planes etwa erforderlichen Maaßregeln 
zu unterſtützen. Und in dieſer Erwartung ſchlägt er der Aſſembly (Unter⸗ 
haus) vor, daß fie ihn ermächtige, für beſagte Niederlaſſung, wie nö⸗ 
thig, eine Summe von nicht über 40,000 Pfd. St. in Schuldverſchrei⸗ 
bungen auf die Revenüen der Kolonie aufzunehmen.“ Das Parlament 
hat die Botſchaft günſtig aufgenommen und in ſeiner Adreſſe auf dieſelbe 
der Königin einſtimmig ſeinen Dank für die in Ausſicht geſtellte deutſche 
Kolonie ausgeſprochen. Somit iſt das Gutachten der Cap-Regierung und 
des Parlaments ein günſtiges. Es iſt noch die Bekanntmachung der wei- 
teren Einzelbedingungen zu erwarten und vor Allem zu ſehen, wie viele 
von der Legion ſich zur Auswanderung anſchicken wollen. Möglich auch, 
daß ſich der eine oder andere von den vielen paßloſen Italienern anſchlie— 
ßen will, die jetzt aus Malta herüberkommen. Es ſind deren an 700 
unterweges. 

— [Der Geſandtſchaftspoſten in Neapel], der durch Sir 
Will. Temple's Tod erledigt iſt, wird, unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen, kaum viele Bewerber anziehen, und man ſollte denken, daß 
die Regierung ihn ſchwerlich zu beſetzen eilt, bevor die Beziehungen zum 
dortigen Hofe ſich freundlicher oder doch verſöhnlicher geſtaltet haben. 
Charakteriſtiſch aber iſt der Verdacht, welchen die „Daily News“ andeu- 
ten, daß die Regierung, d. h. Lord Palmerſton (an dieſen richtet ſich 
der mahnende Leitartikel perſönlich) im Stande fein könnte, den Ueber⸗ 
gang zu einem beſſeren Verſtändniß durch die Ernennung eines „höfi⸗ 
ſchen Wohldieners“ à la Normanby zum Mißvertreter Englands in 
Neapel ſuchen zu wollen. Das liberale Blatt legt dem Premier die Ehre 
Großbritanniens ans Herz, und verſichert ihm, daß der Glaube an ſeine 
Aufrichtigkeit ſelbſt unter den gemäßigten Fortſchrittsmännern in Italien 


ſchon einen harten Stoß erhalten habe. Die halb drohende Mahnung, 


die er in ſeiner letzten Unterhausrede gegen Sardinien fallen ließ, ſei nicht 
vergeſſen und werde mit der unengliſchen Haltung des britiſchen Geſand⸗ 
ten in Florenz in natürlichen Zuſammenhang gebracht. Was man ſich in 
freimüthigen Kreiſen zuflüſtere, daß nämlich die Gunſt des britiſchen Ho⸗ 
fes mehr als die des Kabinets den britiſchen Geſandten in Toscana 
ſtütze, komme aus boshaftrr Quelle und verdiene keinen Glauben. Sehr 
wahrſcheinlich ſei das alberne Gerücht von übereifrigen Anbetern des 
Premier ausgeſprengt. Wenn er den Poſten in Neapel beſetze, möge er 
ja eine „tadelloſe“ Wahl treffen. Die „Daily News“ ſelbſt ſchlagen kei⸗ 
nen Kandidaten vor. 

— [Die franz. Verbannten] So eben bringt die „Times“ 
einen Brief ihres Pariſer Korreſpondenten, der „ſich in amtlichen Kreiſen“ 
erkundigt und die Verſicherung erhalten hat, daß Louis Blane die Un⸗ 
geſundheit des Klima's von Cayenne (ſ. Nr. 203) übertreibe, daß die 
Verbannten im Allgemeinen milde behandelt würden, und daß mehrere 
darunter, namentlich die körperlich Gezüchtigten, gemeine Verbrecher 
ſeien u. ſ. w. Dennoch iſt der weſentliche Theil der Thatſachen durch eine 
hinreichende Zahl unbeſcholtener Namen unter dem genannten Schriftſtüͤck 
verbürgt, und die Pariſer Autoritäten wagen nicht, dieſelben als „fin⸗ 
girt“ zu bezeichnen. 

— [Zuſtände in Californien.] Ueber die eigenthümlichen 
Zuſtände in Californien ſpricht ſich die „Times“ heute folgendermaßen 
aus: „San Francisco bietet gegenwärtig ein eigenthümliches Schauspiel 
dar. Die Polizei des Sicherheitsausſchuſſes nimmt das Schiff weg, wel⸗ 
ches von Seiten der Bundes- Exekutive zu Washington der Miliz des 
Staates Californien in San Francisco Waffen überbringen ſoll. Darauf 
wird der Führer der Leute, welche das Schiff gekapert haben, ſelbſt von 
dem Marſchall der Vereinigten Staaten verhaftet. Der Sicherheilsaus⸗ 
ſchuß übt Vergeltung, indem er ſeinen Marſchall abſendet, um denjenigen 
zu verhaften, deſſen Obhut die anſtößigen Waffen urſprünglich entriſſen 
worden waren. In Geſellſchaft des zu Verhaftenden befindet ſich eine 
Anzahl ſeiner Freunde, unter Anderen ein gewiſſer Richter Terry, d. h. ein 
Richter unter dem früheren Regime, der aber ſeine Autorität noch nicht 
als völlig erloſchen betrachtet. Als dieſer Richter Terry ſeinen Freund 
vertheidigt, wird auf ihn geſchoſſen; darauf zieht er fein Bowie⸗ knife und 
erſticht den Marſchall des Sicherheits ausſchuſſes. Der Ausſchuß laßt die 
Sturmglocke erſchallen; Alles ſtrömt auf die Straßen, der Kaufmann ver⸗ 
läßt feinen Laden, der Maurer wirft die Kelle weg, der Kärrner ſpannt 


fein Pferd aus und reitet fort, um zur Kavallerie des Sicherheitsausſchuſ⸗ 
ſes zu ſtoßen. Richter Terry und ſeine Gefährten flüchten in ein von 
Bundestruppen beſetztes Haus und errichten Barrikaden. Das nützt ih⸗ 
nen jedoch nichts. Ein ungeheurer Volkshaufe umzingelt das Gebäude 
und pflanzt vor demſelben zwei große Kanonen auf. Die Kanoniere ſte⸗ 
hen mit brennender Lunte da, und man giebt den Belagerten 15 Minuten 
Bedenkzeit. Terry, feine Freunde und die Bundesiruppen ergeben ſich und 
werden entwaffnet, und erſterer ſieht jetzt feinem Prozeſſe entgegen. Seine 
Freunde in den dem Ausſchuſſe feindlichen Blättern nehmen ſich ſeiner mit 
Wärme und Geſchick an und verſetzen den Ausſchuß in das Dilemma, 
daß, wenn er ihn beſtraft, er entweder einen Bürger wegen einer zur Un⸗ 
terſtützung der geſetzlichen Autorität verübten Handlung oder einen Kriegs⸗ 
gefangenen tödtet. Der Richter Terry, ſagen fie, vertheidigte das Bundes⸗ 
ſupremat, welches auch ihr zu achten verpflichtet ſeid. Wenn ihr aber 
auch das nicht einräumen wollt, ſo werdet ihr doch jedenfalls zugeben, 
daß die Bundesmacht ein ſolches Supremat beanſprucht, und daß daher 
der gegenwärtige Zuſtand der Dinge ein Kampf um daſſelbe, d. h. ein 
Zuſtand des Bürgerkrieges iſt, und in dem Falle dürft ihr den Richter 
Terry nicht anders, denn als Kriegsgefangenen behandeln. Der Sicyer- 
heitsausſchuß jedoch wird ſich vermuthlich um eine ſolche Argumentation 
herzlich wenig kümmern. Das Vorhandenſein einer freien Preſſe, in wel⸗ 
cher ſeine Handlungen einer Kritik unterworfen und getadelt werden, und 
die man, wie aus Allem hervorgeht, nicht zu knebeln ſucht, iſt in der 
That eine ſeltſame Erſcheinung inmitten dieſes konfuſen Zuſtandes der 


Dinge. Allein der Ausſchuß ift offenbar durch feine Lage genöthigt, ſich 


als die oberſte Gewalt in San Francisco zu betrachten und deshalb 
alle, welche ſich ihm widerſetzen, als Rebellen zu behandeln. Dieſer ganze 
Zuſtand der Dinge in einer bürgerlichen Gemeinſchaft, welche dem Namen 
nach Mitglied des Bundes der Vereinigten Staaten iſt, darf fürwahr 
unſer Staunen erregen. Wenn wir jedoch die Grundſätze bedenken, auf 
welchen die geſammte Regierung in den Vereinigten Staaten beruht, und 
wenn wir die republikaniſche Theorie ins Auge faſſen, ſo wird unſere 
Verwunderung einigermaßen abnehmen. Natürlich gebietet das Statutar⸗ 
geſetz der Vereinigten Staaten, wie das aller Länder, Gehorſam gegen 
die eingeſetzte Obrigkeit. Anders aber ſieht es mit der republikaniſchen 
Theorie aus. Dieſe fagt, daß die Bürger von San Francisco in Cali⸗ 
fornien eine Regierung errichtet haben um ihrer eigenen Sicherheit und 
ihres eigenen Vortheils willen, und daß ſie mithin, wenn ſie der Anſicht 
ſind, daß die Regierung dieſe Zwecke nicht mehr erfüllt, das vollſtändige 
Recht haben, ſie abzuſchaffen. Und wenn der Föderaliſt darauf erwidert, 
daß ſie dadurch, daß ſie in den Bund der Vereinigten Staaten traten, eine 
kontraktliche Verpflichtung eingegangen ſeien und auf einen Theil ihrer 
Freiheit als einzelner freier Staat zu Gunſten der Bundesregierung ver⸗ 
zichtet hätten, ſo liegt die Antwort nahe. Sie werden ſagen: Wir müſſen 
der Bundesregierung zu Bundeszwecken gehorſam ſein, keineswegs aber 
in Beziehung auf die Leitung unſerer eigenen Angelegenheiten, und eine 
Beeinträchtigung unſeres vollen Rechtes der Selbſtregierung, welches wir 
als Staat beſitzen, laſſen wir uns nicht gefallen. Der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtand der Dinge in San Francisco iſt alſo am Ende nichts weiter, als 
die natürliche Entwickelung der republikaniſchen Theorie, und läßt ſich, 
wenn wir den Berichten über ſeine Entſtehung und die Urſachen, die ihn 
veranlaßten, Glauben ſchenken wollen, durchaus nicht als unmoraliſch, 
ungerecht oder frevelhaft bezeichnen. Die durch den Sicherheitsausſchuß 
bei Seite geſchobene Regierung ſcheint ihren Beruf nur ſehr mangelhaft 
erfüllt zu haben. Die zügelloſeſte Unordnung herrſchte in San Francisco, 
Betrügereien waren an der Tagesordnung und Mordthaten wurden auf 
offener Straße ſtraflos begangen. So ging es fort, bis endlich die am 
hellen Tage verübte Ermordung eines anerkannt tugendhaften und allge— 
mein hochgeſchätzten Mannes die Entrüſtung des beſſeren Theiles der Ge- 
ſellſchaft erregte. Die achtbaren Bürger kamen zuſammen, bewaffneten 
ſich, organiſirten eine Polizei, warfen die beſtehende Regierung, welche 
den Uebelthäter mehr, als den Beleidigten begünſtigte, über den Haufen 
und ſetzten an ihrer Statt einen Sicherheitsausſchuß ein. Eine ſolche An⸗ 
wendung der republikaniſchen Theorie iſt durchaus nicht verwerflich, in— 
dem ſie zeigt, wie auch bei dem allerſchlechteſten Stande der Dinge ein 
mächtiges Element des Guten vorhanden iſt, das Gelegenheit hat, ſich zu 
bethätigen.“ \ 


N ran kreich. 


Paris, 27. Aug. [Die neapol. Frage; Frankfurter Lotte⸗ 
rieſchwindel.] Ich habe geſagt, die neapositanifche Frage ſei vertagt, und 
längere Zeit hielt ich die Meinung feſt, Louis Napoleon zügle den Britiſchen 
Eifer in Bezug auf Neapel. So wahrſcheinlich dies war und wie ſehr auch 
die Lage der VBerhältniffe meine Anſicht zu unterſtützen ſchien, ſo muß ich mich 
dementiren. Es ift fo gut als gewiß, daß, wenn Sir William Temple, deſſen 
Tod mitgetheilt ſein wird (. Nr. 200), nicht vorzeitig aus dem Leben geſchieden 
wäre, Frankreich und England ſich bereits zu gemeinſamen Operationen gegen 
Neapel vereinigt haben würden. Die Abreiſe Sir Will. Temple's aus Nea- 
pel war nicht Folge feines Geſundheitszuſtandes. Ihre Leſer wiſſen aus mel⸗ 
nen Nachrichten, daß der engliſche Geſandte nicht länger mit Ehren ſeinen Poſten 
halten zu können glaubte. Der Zweck ſeiner Reiſe war, ein Einverſtändniß 
zwiſchen Frankreich und England herbeizuführen. Er war zu dem Ende 
nach Paris gekommen, hatte mit Lord Cowley und dem Grafen Walewski 
die Angelegenheiten beider Sicilien aus dem Geſichtspunkte eines gemeinſa⸗ 
men Vorgehens diskutirt, und war hier zu Reſultaten gediehen, die ſeinen 
Anträgen in London die günſtigſte Aufnahme bereiten mußten. Lord Pal⸗ 
merſton, des Geſandten Bruder, war dieſen Anträgen längſt nicht nur hold 
es hat bielmebr Augenblicke gegeben während des diplomatiſchen Wirkens Sir 
William's in Neapel, wo der Geſandte den Eifer des Miniſters nicht zu 
ſpornen, ſondern zu zügeln hatte. Neapel hat in dem Tode einen unerwar⸗ 
teten Bundesgenoſſen gefunden, dem es bor der Hand einen Aufſchub der 
Gefahr zu danken hat. Davon, wie Neapel dieſen Aufſchub zu einer Sinnes⸗ 
änderung benutzen wird, hängt es ab, ob der Konflikt mit den beiden See⸗ 
mächten zu einer Löſung oder einem vollendeten Bruche führen wird. — Man 
ſpricht von einem großen Finanzkongreß in Boulogne. Herr Baring aus 
London wird dort mit Fould, Iſage Pereire und Thurneyſſen, dem Direktor 
des Crédit mobilier, zuſammentreffen. Es handelt ſich um eine große Ope⸗ 
ration, die die haute banque bon Paris und London gemeinſchaftlich zu un⸗ 
ternehmen gedenkt. Die Gerüchte hierüber widerſprechen ſich in hohem Grade. 
Es ſcheint nebenher auf eine Reaktion gegen die wachſende Größe des Herrn 
Mires abgeſehen. Von Boulogne ſoll es nach Biarritz gehen, um dort die 
Entſcheidung der großen Eiſenbahnfragen zur Reife zu fördern. Sie wiſſen 
daß die Vertheilung der Grand⸗Central an die angrenzenden Linien und die 
Entſchließung über die Pyrenäenbahnen vertagt ſind, und daß der Kaiſer in 
Biarritz dieſe Angelegenheiten in nähere Erwägung nehmen wollte. — Die 
Frankfurter Lotto⸗Induſtrie, die mit den deutſchen Polizeien fo viel Kämpfe 
zu beſtehen hat, iſt das Opfer der franz. Juſtiz geworden. Das Tribunal 
von Lille hat in dieſen Tagen die Herren Moſes Stirn und Philipp Greim 
welche in Frankreich wie in Deutſchland Land und Leute mit Looſen, Pro⸗ 
meſſen und Proſpekten überſchwemmen, zu einer anſehnlichen Buße verurtheilt, 
Die Franzoſen würden die Induſtrie ſelber verzeihen, wenn die Ausbeutung 
irgend lopal geſchaͤhe. Allein der Prozeß von Lille brachte Dinge zur Spra⸗ 
che, welche wenig geeignet ſind, zur Betheiligung an den Unternehmungen 
der Herren Stirn & Greim zu ermuthigen. Ein Herr Guillemin in Pontar⸗ 
lies hatte auf ein ihm zugeſandtes badiſches Logs 10,000 Fl gewonnen, und 
erhielt nicht mehr als 8500 zugeſandt. Herr Langevin in Amiens hatte 200 
Fl. gewonnen und erhielt gar kein Geld, ſondern neue Looſe. Stirn et Greim 
find zu 2000 Fr. Geldſtrafe und drei Monat Gefängniß verurtheilt, aber fie 
haben das Glück nicht im Bereich der franzöſiſchen Juſtiz zu leben, ſondern 


in Frankfurt. (B. B. Z.) 
(Beilage.) 


205. Dienſtag, 


Beilage zur Posener Zeilung. 


2. September 1856. 


—Narbaez' Ausſichten; eine Denunziation gegen die 
ſpaniſchen Demokraten] Was wir in unferm letzten Schreiben in 
Betreff der Wiedereinführung der Verfaſſung von 1845 in Spanien mittheil⸗ 
ten, hat ſeine Beſtätigung erhalten, und wir können heute wiederholen, daß 
der Marſchall Narvaed nicht mehr daran zweifelt, binnen Kurzem eine bor⸗ 
wiegende Rolle in Madrid zu ſpielen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die 
in Spanien erfolgte Abſchaffung der Nationalgarde den größten Beifall bei 
der franzöſiſchen Regierung findet. Der heute hier eingetroffene „Meſſager 
de Bahonne“ hat an der Spitze feiner Spalten Folgendes: „Es hat ſich in 
Bayonne eine wahre Junta gebildet, und dieſelbe iſt ſehr thätig. An ihrer 
Spitze ſtehen die Herren Olozaga (bisher ſpaniſcher Geſandter in Paris), 
General Gurrea (Sekretär Eſpartero's), Sagaſti, die Brüder Aſcenſio u. ſ. w. 
Letztere waren Mitglieder der Cortes und Ober⸗Offtziere in der Miliz. In 
der letzten Sitzung wurde die Wahl eines „rein demokratiſchen“ Chefs (für 
die Progreſſiſten) an der Stelle Eſpartero's (der jo. heillos Bankerott gemacht 
hat) in Vorſchlag gebracht; ein berühmter Diplomat (ohne Zweifel Olozaga) 
ſchlug ſich ſelber zu dieſer Würde vor; aber man hielt es nicht für gut, die 
Sache ſofort zu entſcheiden; dagegen ward beſchloſſen, in ganz Spanien ge⸗ 
heime Geſellſchaften zu organifiven, von denen jede den rein demokratiſchen 
Chef bezeichnen ſolle. Ueberdem ſollen dieſe geheimen Geſellſchaften nach 


träften dahin arbeiten, eine neue Revolution hervorzurufen.“ — — Man iſt 


berſucht, dieſe Mittheilung des franzöſiſchen Präfekturblattes eine Denumia- 
tion zu nennen (umſomehr als von anderer Seite die ganze Meldung als 
Nouvelle belge bezeichnet wird; d. Red.); jedenfalls darf man ſie wie eine 
an die genannten ſpaniſchen Herren gerichtete mittelbare Verwarnung betrach⸗ 
ten, auf die, falls fie unbeachtet bleibt, polizeiliche Maßregeln folgen wür⸗ 
den. (N. P. 3.) 


Parts, 28. Auguſt. [Das Erdbeben in Algerien; Prinz 
Napoleon; Regnault; Hochverrathsprozeſſe; Franzoſen in 
China und Japan.] Nach dem „Moniteur“ gebört auch Setif zu den 
Städten, wo am 21. und 22. in Algerien das Erdbeben verſpürt wurde. 
Ju Philippeville ſtürzte der am 21. ſtark erſchütterte Glockenthurm der Kirche 
bei dem zweiten Erdſtoße am folgenden Tage ein. Die Kirche ſelbſt iſt ganz 
voll Riſſe. Viele Häuſer find unbewohnbar; das Civil⸗ und das Militärſpi⸗ 
tal wurden geräumt. Niemand iſt umgekommen. — Nach einem Berichte des 
Kommandanten der „Reine Hortenſe“ an den Marineminiſter traf der Prinz 
Napoleon, als er am 12. Auguſt zu Reikiapik anlegte, dort die holländiſche 
Dampfkorbette „Merapi“, an deren Bord ſich der Prinz von Oranien befand 
Die am 21. Auguft, wie ſchon gemeldet, von Lerwick (Shetland) abgeſegelte 
Expedition traf am 23. zu Bergen (Norwegen) ein, von wo ſie am 25. ihre 

ahrt nach Norden fortſezen wollte. — Der durch einen Sturz lebensgefähr⸗ 
ih verletzte Akademiker und Direktor der Fabrik zu Sebres, Regnault, hat 
jetzt nach feiner Wohnung gebracht werden können und iſt entſchieden in der 
Veſſerung. — Der Seine⸗Präfekt hat, wie üblich, an den Straßenecken einen 
Auszug der in den Monaten März und Agril vom Aſſiſenhofe der Seine ge⸗ 
fällten Urtheile anſchlagen laſſen. Das Puplikum wundert ſich nicht wenig, 
erft jetzt auf dieſem Wege zu erfahren, daß der Aſſiſenhof am 16. März 
einen Ausspruch fällte, der fünf Individuen (Regnier, Caron, Brouſin, Ala⸗ 
voine und Poiſſon) wegen Attentaks auf das Leben des Kaiſers und wegen 
Betheiligung an einem Komplotte, das den Umſturz der Regierung bezweckte, 
in contumaciam zum Tode verurtheilte. Ueber die Heimath der Angeklagten, 
ſo wie über Zeit und Ort des angeblichen Attentats, welches das fünfte bis⸗ 
her bekannt gewordene wäre, fehlt jede nähere Angabe. Die Journale ha⸗ 
ben nie von dieſer Angelegenheit und von dem Urtheile geſprochen. — Nach 
den neueſten Berichten aus dem chineſiſchen Meere war Herr b. Montigny, 
der mit einer Spezialmiſſion Frankreichs nach Siam beauftragt iſt, Ende Mai 
zu Bangkok, Hauptkſtadt des Reiches und Reſidenz des Hofes, angelangt. Zur 
ſelben Zeit ging eine franzöſiſche Fregatte bon der indoschinefiichen Station 
zu Nangaſaki vor Anker fh Nr. 204.), wahrſcheinlich um mit Japan Bezie⸗ 
hungen anzuknüpfen. 


Paris, 29. Auguſt. [Deutſche Ente mit franzöſiſcher Sauce; 
Verhältniß zum ſpaniſchen Hofe] Die politiſche Stille it durch 
nichts unterbrochen. Kein Ereigniß ſtört die Ruhe und die Langeweile. Par 
ris iſt fo unbewegt, wie eine deutſche Stadt zweiten Ranges. Trüge nicht 
der Strom der deutſchen Journaliſtik ab und zu eine Ente an unſern neuig⸗ 
keitsarmen Strand, man wüßte kaum wovon die Koſten der dürftigſten Tiſch⸗ 
unterhaltung beſtreiten. Eine der koſtbarſten iſt die von der Abſicht, die der 
Kaiſer vor einigen Wochen gehabt haben ſoll, in Karlsbad die Leber zu ku⸗ 
riren. (Wir haben damals dieſe ſchöne Hiſtorie, deren Unglaubwürdigkeit 
uns keines weitern Beweiſes zu bedürfen ſchien, unſeren Leſern nicht mitge⸗ 
theilt. D. R.) Das Geſchichtchen war fo allerliebſt ausgeſchmückt, daß man 
es für wahr hätte halten müſſen, wenn man nicht das Gegentheil wüßte. 
Ein junger Pariſer Arzt hatte ſich geheimnißvoll in Berlin eingefunden, um 
die großen Aerzte dieſes mediziniſchen Jeruſalems zu konſultiren. Der di⸗ 
plomatiſch⸗mediziniſche Sendbote ſcheint aber den erſten Theil ſeiner Miſſion 
ſchlecht genug ausgeführt zu haben, denn alle Welt nannte bald darauf ſeinen 
Patienten, und die Tabatiere, welche er den Berliner Profeſſionsgenoſſen, 
nach Paris zurückgekehrt, für die Mühe der Berathung zufandte, verrieth 
vollends, daß es die Leber Napoleons III. war, welche die Botſchaft nach 
Berlin beranlaßt hatte. Zu anderen Zeiten, wenn die Quellen reichlicher 
fließen, würde man die Geſchichte belachen und fie vergeſſen. Heute iſt es 
anders. Man ſucht etwas mehr dahinter, als bie bloße Erfindung eines Kor⸗ 
reſpondenten. Man ſagt ſich, die deutſchen Regierungen wollen den Kaiſer 
ein für allemal von ihren Bädern fern halten. Napoleon ſoll es auch künf⸗ 
tig nicht wagen dürfen, nach Deutſchland zu kommen, aus Furcht, man könne 
ihn für leberkrank halten. Sie ſehen, die Erfindung ſelbſt iſt nicht halb jo 
kühn, als die Kombinationen, die man an ſie knüpft. Uebrigens iſt der Kai⸗ 
ſer, ich ſage nicht geſund, aber gewiß nicht leberkrank. Man erzählt Zuge 
aus feinem Idyllenleben in Biarritz, die eine Gemüthsſtimmung bervathen, 
wie ſie Leberleiden nicht zulaſſen. Er unterhielt ſich unter Andern drei Tage 
lang faſt ausſchließlich mit dem Marquis Turgot. Iſt das einem Leberkran⸗ 
ken möglich ® 1 appellire an die mediziniſchen Notabilitäten von Deutſch⸗ 
land. — Es iſt immerhin beachtenswerth, daß Frankreich und England in 
Madrid unvertreten find, in einem Augenblick, wo der Hof ein Familienfeſt 
begeht. Dort hat die feierliche Vermählung stattgefunden, und weder ein 
engliſcher noch ein franzöfiſcher Geſandter wohnten dieſem Akte bei! (B. B. 2.) 


Niederlande. 


Amſterdam, 27. Auguſt. [Das Nationalfeſt vom metall« 
nen Kreuz.] Schon geſtern haben hier einige Vorfeſtlichkeiten ſtattge⸗ 
funden, man hat auf dem Werfte „Wilhelm“ ein Schiff „das metallene 
Kreuz“ getauft und es vom Stapel laufen laſſen, an der Raams⸗Barriere 
und in der Parkplantage haben allerlei Volksbeluſtigungen ſtattgefunden 
und Alt⸗Amſterdam hat es nicht an Geld und Mühe fehlen laſſen, ein 
wirkliches Volksfeſt aus dieſer Denkmalsweihe zu machen. Das iſt in 
jeder Beziehung auch wohl gelungen, ſo viel ich wenigſtens zu bemerken 
Gelegenheit gehabt habe. Die Veranlaſſung zu dem Feſte iſt übrigens 
folgende: Die niederländiſchen Patrioten, die ſich im Jahre 1830 und 
1831 mit großer Hingebung unter der Fahne des Königs zuſammen⸗ 
ſchaarten und unter dem damaligen Feldmarſchall Prinzen von Ora⸗ 
nien (nachmals König Wilhelm II.) gegen die belgiſche Revolution 
kämpften, erhielten für beſondere Auszeichnung ein metallenes Kreuz. 
Um nun das Gedächtniß ihres königlichen Feldherrn von damals zu eh⸗ 
ren, um ſich ſelbſt den Geiſt patriotiſcher Einigkeit, in dem ſie damals 
zu Felde gezogen, zu erhalten, um denſelben der Jugend einzuflößen, 
gründeten ſie „Vereine des metallenen Kreuzes“ und errichteten kürzlich 


auf dem Damme zum Gedächtniß jener Zeit der lebendigſten Vaterlands⸗ 


liebe eine Statue der Eintracht. Dieſe Statue wurde heute unter großen 

Feierlichkeiten enthüllt. Eine ungeheure Menge von Fremden war zu dem 

Feſte in der Hauptſtadt verſammelt; es fehlte wohl keiner von den Füh⸗ 

rern aus den Tagen des belgiſchen Krieges und das metallene Kreuz der 

Helden von Haſſelt (wo der Prinz von Oranien über die Belgier einen 

4 Sieg erfocht) war heute der höchſte Schmuck in Amſterdam. 
N 


1 


Italie n. 


Nom, 20. Auguſt. [Die Günther ſche Philoſophie.] de 
näher der Zeitpunkt rückt, wo die vom heiligen Vater zur Prüfung des phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems Anton Günther's ernannte Spezialkommiſſion ihr ſchon 
aktenmäßig niedergelegtes Urtheil der Oeffentlichkeit zu übergeben hat, deſto 
fühlbarer wird hier die Verlegenheit in Bezug auf diejenigen geiſtlichen 
Würdenträger Deutſchlands, welche als ehemalige Schüler Günther's durch 
daſſelbe mik betroffen werden müßten. Hierbei ſcheint es Ihnen wohl, ich 
ſpreche von dem Urtheil gleichwie von einer Verurtheilung. So weit iſt es 
nun freilich noch nicht; allein man wird, wenn auch durch ganz berſchieden⸗ 
artige Anläſſe, bei der ganzen Sache wieder lebhaft an die Hermeſianer und 
ihren Pro zeß erinnert. Von den hier für Günther geführten und ſchriftlich 
abgegebenen Vertheidigungen iſt beſonders die der Frinitätslehre durch Abt 
Gangauf aus Augsburg ein Gegenſtand der lebhafteſten Diskuffionen für 
und gegen geweſen. Dagegen darf man von dem Wohlwollen des h. Vaters 
für Günther als Denker der Hoffnung ſich hingeben, er werde kraft feiner 
oberſten geiſtlichen Machtvollkommenheit ohne Veröffentlichung des Urtheils 
der Prüfungskommiſſion den ſtreitenden Parteien Stillſchweigen aufer⸗ 
legen. (K. Z. 

5 50 0 Auguſt. [Politiſche Aufregung; Konkordate; 
Eiſenbahn.] Es liegen Privatbriefe aus Bologna vor, welche die Auf⸗ 
regung in den Städten der Romagna als eine um ſich greifende und nichts 
Gutes verheißende bezeichnen. Das ſchon länger vorhandene Mißbergnügen 
iſt durch die Theuerung faſt aller Lebensmittel, hier und dort auch durch die 
troſtloſe Ausſicht auf eine nur mittelmäßige oder ganz ſchlechte Wein- und 
Olivenernte bedeutend vergrößert worden und da man nur allzu gut weiß, 
daß die im Trüben fiſchenden reichen Wucherer und ihre Agenten allein (2) 
die Schuld vom größten der zwei Uebel tragen, fo kann man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn das Aeußerſte erfolgt. Dieſelben Privatnachrichten melden, daß 
es in Bologna unter tumultuariſchen Volksaufläufen gegen die Urheber der 
Theuerung auch zu politiſchen Demonſtrationen kam, welche dann ſchwer ge⸗ 
büßt wurden. In verſchiedenen Straßen ſei die italieniſche Trikolore, dies 
geheimnißvolle Banner der Revolution aufgezogen, doch zum Verderben ihrer 
Freunde. Denn das öſtreichiſche Militärkommando trat ſogleich mit dem 
Standrecht in der Fauſt in Funktion, und Hinrichtungen durch Erſchießen 
hätten ſtattgefunden. Die Zahl der Erſchoſſenen ſcheint dort ſelber nicht ge⸗ 
nau bekannt geworden zu ſein; eine Nachricht, die ich jedoch nicht verbürge, 
ſpricht von 14 dekretirten und theils ausgeführten Füſilirungen in und um 
Bologna. Wer den Charakter der Italiener aus Erfahrung kennt, kann in 
ſolchen Blutſentenzen nur die Saat der Drachenzähne ſehen. Zudem waren 
fie ſtets nur von vorübergehender Wirkung. Und doch wäre es gut und 
das Volk verdient es wahrlich, daß die Strafgewaltinhaber doch auch in die⸗ 
ſem Punkte etwas aus der Geſchichte lernten. Die Redaktion der amtlichen 
römiſchen Zeitung hat ein und für allemal die Weiſung erhalten, über der⸗ 
artige Volkstumulte nicht zu berichten: das paßt natürlich nicht in den hie⸗ 
ſigen politiſchen Haushalt. — Daß das öſtreichiſche Konkordat die ſüddeutſchen 
Regierungen, wollen fie nicht mit ihren katholiſchen Unterthanen in ein 
ſchlimmes Zerwürfniß gerathen, indirekt zu ſehr weſentlichen Konzeſſionen ge⸗ 
nöthigt (2), zeigen die im gegenwärtigen Augenblicke hier von Baden, Würt⸗ 
temberg und Heſſen⸗Darmſtadt geflogenen Unterhandlungen. Ob ſich Bayern 
ebenfalls dazu bequemen wird? Noch iſt jenerſeits kein thatſächlicher Schritt 
dafür gethan; aber in Rom ſchmeichelt man ſich mit der Hoffnung, auch die⸗ 
ſes werde nicht mehr lange ausbleiben. — Auf der Eiſenbahn nach Frascati 
wurden am Sonntag mehr als 3000 Perſonen befördert, ohne daß jedoch 
auch jetzt die Fortifikationsarbeiten an den Viadukten abgethan wären. Hält 
ſich die Bahn gut, ſo wird Frascati binnen wenigen Jahren das verkehrreichſte 
und blühendſte Städtchen des Kirchenſtaats fein. (V. Z.) 

Turin, 27. Auguſt. [Der ruſſiſche Geſandtel beim hieſigen 
Hofe, General Graf Stackelberg, iſt am 25. hier eingetroffen. 

— [Ciceruagcchio.] Die Richtigkeit der Behauptung Garibaldi's, 
Ciceruacchio ſei nebſt feinen beiden Söhnen auf der Flucht von Rom im 
Jahre 1849 in der Nähe der Po⸗Mündung von den Oeſtreichern erſchoſſen 
worden, wird von der amtlichen „Gazetta di Milano“ in Abrede geſtellt. Die⸗ 
ſem Blatte zufolge wäre Ciceruaechio beim Ueberſetzen über den Po ertrunken. 


Spanien. 

Madrid, 24. Auguſt. [Vom Hofe; ſozialiſtiſche Ten⸗ 
denzen.] Prinz Adalbert von Bayern empfing geſtern alle Civil⸗ und 
Militärbehörden, ſo wie die Honoratioren von Madrid. Am Abend ge— 
ſchah im Palaſte die Unterzeichnung des Heirathsvertrages im Beiſein 
des diplomatiſchen Korps, der Miniſter, der Granden von Spanien und 
der Behörden. Der Juſtizminiſter verlas den Vertrag, worin die Mit⸗ 
gift der Infantin zu 7 Millionen Realen angegeben iſt. Der Prinz hat 
ihr jedes Vierteljahr 11,000 Gulden Nadelgelder auszuzahlen. — Zu 
San Leonardo hat man ſechs Perſonen verhaftet, die ganze Maſſen von 
ſozialiſtiſchen Proklamationen bei ſich führten. Nach Beendigung der ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung ſollen ſie an die Militärkommiſſion zu Soria 
abgeliefert werden. 

— [Marquis v. Turgot! hat mit unglaublicher Thätigkeit an 
dem Sturze des Miniſteriums Eſpartero mit gearbeitet. Nicht nur er⸗ 
theilte der Vertreter Frankreichs dem Hofe wohlmeinenden Rath, ſondern 
er bildete förmlich den Mittelpunkt der Bewegung gegen die beſtehende 
Ordnung der Dinge. Er wirkte unmittelbar auf O'Donnell und auf an⸗ 
dere einflußreiche Generale aufmunternd ein, ja, er ſoll der großen poli⸗ 
tiſchen Unternehmung in Frankreich einen Rückhalt gezeigt haben. Wer 
den Geiſt der ſpaniſchen Armee auch nur in geringem Maaße kennt, weiß, 
was eine ſolche Verſicherung zu bedeuten hatte. Die Offiziere ſind auf 
der Halbinſel mit geringen Ausnahmen nichts weiter als Parteigänger, 
das Land als den Schauplatz betrachtend, auf dem ſie Glück und Vor⸗ 
theil zu ſuchen angewieſen ſind und wo ſich ſo häufig die Gelegenheit, 
reich und mächtig zu werden, bietet. Der Bürgerkrieg hat ſie groß ge⸗ 
zogen; der Bürgerkrieg iſt die Lotterie, von der ſie Geltung, Reichthum 
und Erhöhung erwarten. Ein Soldat, der ſich richtig zu ſtellen weiß 
und beherzt für eine Partei aufzutreten wagt, die ſiegreich iſt, kann über 
Nacht General werden. Wir haben hier Hauptleute von 22 Jahren, die 
keineswegs zu den Ausnahmen gehören. Die Laufbahn des jetzigen 
Generalkapitäns von Madrid (Echague) und noch mehr die des Herrn 
Serrano, des ſpaniſchen Geſandten in Frankeich, zeigt zur Genüge, wie 
man zu den höchſten militäriſchen und bürgerlichen Würden und Aemtern 
ohne ein anderes Verdienſt gelangt, als eine glückliche Spürkraft, als 
eine kluge Wahl der Partei, in welche man ſich zum Kampfe ſtellt. Bei 
ſo bewandten Umſtänden konnte die Gewährleiſtung durch den Herrn 
Marquis v. Turgot nicht anders als die größten Erfolge erzielen. Sie 
gewann dem Hofe die Hingebung O'Donnell's und O'Donnell einen großen 
Anhang, und andererſeits machte ſie die Freunde des geſtürzten Kabi⸗ 
nels ſchwankend und zweifelhaft. Der Hof, O'Donnell und der Anhang 
deſſelben glaubten nichts zu wagen, wenn fie Alles wagten; ihre Geg⸗ 
ner mußten ſelbſt im Siege die Gefahr einer franzöſiſchen Invaſion fehen. 
Dieſe Thatſachen liefern einen Schlüſſel zu manchem Räthſel in den letz⸗ 
ten ſpaniſchen Vorgängen; auch find fie ſogar geeignet, die paffive Hal⸗ 
tung Eſpartero's zu erklären. Daß O'Donnell bei feinem Staatsſtreiche 
auf franzöſiſchen Einfluß zählen konnte, iſt kaum noch einem Zweifel 
unterworfen; allein eine andere Frage iſt die, ob er auf denſelben auch 
für ſeine Perſon und ſeine Stellung als jetziger leitender Miniſter zu zäh⸗ 
len habe. Bei den politiſchen Konflikten, die zwiſchen dem Hof und dem 
Kabinet ſtattgefunden, hat allerdings, wie verſichert wird, der franzö⸗ 
ſiſche Botſchafter vermittelnd eingewirkt; allein die Stellung O’Donnel’s 
braucht zu ihrer Befeſtigung mehr, als die freundſchaftliche Fürſprache 
eines einflußreichen Hofes; wird dieſer Hof deſſen Verbleiben im Amte 


fordern? Herr Marquis v. Turgot fol für eine fo entschiedene Unter⸗ 
ſtützung des Miniſterpräſidenten durch Frankreich fein, und hauptſachlich 
deshalb nach Biarritz gegangen ſein. Noch weiß man nicht, welchen Er⸗ 
folg die Reiſe des Geſandten haben werde; aber die Moderados und 
Polacos find von derſelben im hohen Grade beunruhigt. (K. 3.) 
E [Gegen die Journale; Kriegsgericht.] Herr Alonſo 
Martinez fährt in feiner Hetzjagd gegen die Zeitungen fort; er hat geftern 
und heute nicht weniger als 10 in Beſchlag nehmen laſſen und erklärt, er 
wolle nicht, daß man ſich überhaupt mit Politik beſchäftige. Das einzige 
Mittel, vermöge deſſen die liberalen Blätter ihre Meinung wenigſtens 
regiſtriren, beſteht darin, daß z. B. der „Clamor publco“ ſchreibt: „Der 
Zuſtand, in welchem ſich jetzt die Preſſe befindet, hindert uns, das letzte 
Dekret nach nnſerem Wunſche zu beſprechen.“ „Unſere Leſer wiſſen ſchon, 
ſagt das „Parlamento“, „daß die Auctorität uns jede Diskuſſion politiſcher 
Fragen unterſagt hat. Wir ſchweigen deshalb über das königl. Dekret 
in Betreff der Nationalgarde ꝛc.“ Nur die „Epoca“ darf ſich gehen laſ⸗ 
ſen, und ſie iſt mit dem Schweigen ihrer Gegner äußerſt zufrieden. 
Man ſchreibt aus Barcelona, daß das Kriegsgericht in feinen Proze⸗ 
duren fortfährt und 48 Angeklagte zu vier Jahren Strafarbeit verurtheilt 
find. Sie werden ihre Strafen im Bagno von Carthageng antreten. 
Andere find zum Militärdienſt in den überſeeiſchen Beſitzungen verurtheilt 
und heute nach Cuba an Bord einer Kriegsfregatte abgegangen (ſ. Nr. 204). 

— [Auflöſung der Nationalgarde.] Das große Ereigniß 
des Tages iſt das Dekret, welches die Nationalgarde auflöſt und defini⸗ 
tiv abſchafft. Die Einleitung zu demſelben füllt faſt fünf Spalten des 
amtlichen Blattes. Dieſes Dekret hat tiefen Eindruck gemacht; man er⸗ 
wartete allgemein die Auflöſung, aber man glaubte nicht an die definitive 
Abſchaffung des Inſtituts der Miliz. Der Miniſterrath hatte allerdings 
zuerſt beſchloſſen, bloß die Auflöſung zu verfügen, aber Einflüſſe von oben 
her widerſetzten ſich dieſem Vorhaben und haben nun in den Gemüthern 
eine Aufregung erweckt, die ſehr leicht zu vermeiden war. Da die Auf⸗ 
löſung durch die allgemeine Entwaffnung ſchon thatſächlich erfolgt war, 
weßhalb wartete man nicht, bis die Cortes nach reifer Prüfung dieſe 
Frage definitiv entſcheiden konnten? Nach meiner Anſicht hat die Regie⸗ 
rung einen ungeheuren Fehler begangen. So eben empfange ich das 
Abendblatt „Leon Eſpanol“, das Organ von Narvaez. Sein erſter Ar⸗ 
tikel iſt ein aus Anlaß des Milizdekretes der Regierung gewidmeter 
Triumphgeſang. Ganz natürlich: O'Donnell hat gehandelt, wie Narvaez, 
wie Sartorius gehandelt haben würden. Wenn das Kabinet auf dieſer 
gefährlichen Bahn nicht Halt macht, ſo wird es in drei Monaten nicht 
mehr beſtehen; Narvaez wird ans Ruder kommen, und nach ihm die Po» 
lacos, die dann ihrerſeits einer neuen Revolution werden weichen müffen- 

Cadiz, 8. Auguſt. [Die Situation.] Der politiſche Um⸗ 
ſchwung, der neuerdings in Spanien eingetreten iſt, hat hier keinerlei 
Unruhen veranlaßt. Die Entwaffnung der Nationalmiliz iſt in aller 
Stille vor ſich gegangen. Da man aber die Gendarmerie (Guardia 
civil) und die Zollwache in die Stadt gezogen, find die Landſtraßen 
unſicher geworden und der Schleichhandel hat ſehr zugenommen. Wenn 
jedoch das Regiment in Spanien ſich kräftigen ſollte, hofft man, dieſe 
Uebelſtände bald wieder beſeitigt zu ſehen. 


Donaufürſtenthümer. 
[Zur Vereinigung; zur Grenzfrage.] Das engliſche Wochen⸗ 


blatt „Obſerver“, welches für eingeweiht gilt in die Palmerſton'ſche Politik 


erklärt ſich gegen die Vereinigung der Moldau und Walachei nnd berfichert, 
daß die britiſche Regierung über dieſen Punkt den Anfichten der Türkei und 
Oeſtreichs huldige. Indem er die den beiden Donauſtaaten⸗Kommiſſionen er⸗ 
theilten Weiſungen andeutet, bemerkt er: „In dem Allen iſt von einer Ver⸗ 
einigung der zwei Fürſtenthümer zu einem anſehnlicheren, aber immer noch 
kleinen Staat, unter einem König oder andern bon den Mächten zu wählen⸗ 
den Herrſcher mit keinem Wort die Rede. Einer ſolchen Veränderung geſchah 
im Vertrage gar keine Erwähnung. Sie würde in der That die beiden Grund⸗ 
regeln des Vertrages, die Oberhoheit des Sultans und die lokalen Rechte 
der zwei Probinzen, verletzen.. Wir machen keinen Anſpruch darauf, die 
Politik Frankreichs über dieſen Punkt zu kennen; aber alle Warſcheinlichkeit 
läßt uns ſchließen, daß . die Gefinnungen Oeſtreichs und der Pforte 
theilt, während der leiſeſte Zweifel darüber walten kann, daß man die Poli⸗ 
tik der britiſchen Regierung falſch dargeſtellt hat, wenn man ſo ſprach, als 
ob fie dem Einigungsprojekt geneigt wäre. ꝛc.“ Trotz dieſer Bemerkungen 
bleibt es aber doch wahr, daß Frankreich ſich wenigſtens früher entſchieden 
für die Vereinigung intereſſirt hat; ſchon der Wiener Konferenz bon 1855 legte 
es ein hierauf bezügliches Projekt vor. — Ueber die neue beſſaradiſch⸗mol⸗ 
dau'ſche Grenzlinie bemerkt daſſelbe engliſche Blatt: „Es war, wie auf der 
Hand liegt, unmöglich, in einem berhältuißmatzig unbekannten Landestheile 
blos nach der Landkarte den Grenzweg Meile für Meile feſtzuſtellen. Aber 
die Hauptprinzipien wurden auf der Konferenz vollſtändig erörtert und ver⸗ 
einbart. Anfangs ging die Grenzlinie von einem Punkt unterhalb Akerman's 
am ſchwarzen Meere grade quer nach dem Punkte, wo der Pruth aufhört 
ſchiffbar zu ſein. Rußland machte eine ſo ſtarke Vorſtellung, daß man die 
Linie zu ſeinen Gunſten abänderte, um innerhalb derſelben eine Stadt (Ta⸗ 
bar) oberhalb des Jalpukſees einzuſchließen, die den Ruſſen nach ihrer Dar⸗ 
ſtellung als Wallfahrtsort und wegen anderer religiöſer Gebräuche nöthig 
ſein ſollte. Um dieſes Zugeſtändniß zu erlangen, gab Nußland an, daß dieſe 
Stadt, welche es Bölgrade (nicht Velgrade) nannte, im Norden und entfernt 
vom Jalpukſee liege (einem der Seen, die mit der Donau zuſammenhängen), 
und daß die neue Grenzlinie ſüdlich davon hinlaufen ſollte. Nun zeigt ſich 
daß dies „religiöſe“ Bölgrade der Ruſſen nicht das Tabar iſt, auf daß ſie 
mit dem Finger zeigten, ſondern Neu⸗Bölgrade, das am See, und nicht in 
einiger Entfernung davon gelegen iſt. Nun, die Türken und ihre Allürten 
haben nicht um ſo viele Quadratmeilen Gebietszuwachs ſtreiten wollen. Das 
wollten ſie wohl aufgeben. Aber ſie bedingten, daß die Ruſſen nicht nur ſich 
ganz von der Donau zurückziehen, ſondern auch keinen Zugang zu den in die 
Donau fließenden Seen und zu den ſchiffbaren Theilen des Pruth haben ſoll⸗ 
ten. Der große Punkt iſt die Freiheit der Donaufchifffahrt und die Beſeiti⸗ 
gung jedes ruſſiſchen Vorwandes, Flöſſe oder Boote auf den Seen oder dem 
Pruth in die Donau zu ſenden. Wenn die Ruſſen die Lage dieſer ſogenann⸗ 
gen religibſen Stadt Bölgrade falſch angegeben haben, fo muß die Linie nicht 
im Süden von Bölgrade, ſondern offenbar ſüdlich von der Sadt (Tabar) ge⸗ 
zogen werden, welche fie urſprünglich fo angelegentlich verlangten. Abgeſe⸗ 
hen davon wäre es für die Einwohner des abgetretenen Gebiets höchſt un⸗ 
gelegen, nicht oberhalb des Sees eine Straße zu beſitzen, auf der ſie zu ihren 
Mitünterthanen in der Moldeu gelangen könnten, ohne das ruſſiſche Gebiet 
paſſiren zu müſſen. Es iſt offenbar unzweckmäßig, die Grenzlinie quer über 
den See zu ziehen. Die Donau und alle auf dem nördlichen Ufer mit ihr 
zuſammenfließenden Seen und Flüſſe müſſen den Händen Rußlands fern ge⸗ 
halten werden. Dies fordert der Geiſt des Vertrages, und dies muß zum 
Vuchſtaben der Grenzberichtigung gemacht werden. Ueber dieſen Artikel find 
Aufklärungen von ruſſiſcher Seite abzuwarten. 


Lokales und Provinziclles 


Sz Poſen, 1. September. [Vorweltliche Ueberreſte vom 
Rhinoceros tichorhinus.] Es ift bei Czerwonak in der Warthe 
ein großer vorweltlicher Thierknochen gefunden und der Redaktion einge⸗ 
ſendet worden. Bei näherer Unterſuchung hat ſich ergeben, daß dieſer 
Knochen von einem foſſilen Nashorn abſtammt, dem Rhinoceros ti- 
chorhinus nach Cuvier, und ein wohlerhaltener Oberarm dieſes Dick⸗ 
häuters iſt. Nach einer genauen Ausmeſſung ergab ſich: 1) die Länge 


der Außenſeite 16“; 2) die Länge der Innenſeite 11“ 8%; 3) der Um⸗ 
fang an der ſchwächſten Stelle 10°; A) der Umfang des oberen Theils 
18”; 5) der Umfang des etwas beſchädigten unteren Theils 21“. In der 
Umgegend von Schartzfels iſt 1750 von Brendel der rechte Oberarm des 
Rhinoceros tichorhinus gefunden worden. Nach der genauen Beſchrei⸗ 
bung und Zeichnung dieſes Knochens, die Cuvier 1806 (Annales du 
Museum d’histoire nat. Bd. 7, Pag. 44 — 45) gegeben hat, ſtimmt 
er in der Geſtalt und Größe mit dem vorliegenden Knochen überein. Der 
Knochen und die angegebene Zeichnung können im chemiſchen Laborato⸗ 
rium der hieſigen Realſchule beſehen werden. Bei dem hieſigen Feſtungs⸗ 
bau find mehrere Knochen des Elephas primigenius und ein Backen⸗ 
zahn des Rhinoceros tichorhinus ausgegraben worden. Diefe foſſilen 
Reſte werden im Bibliotheklokale des naturwiſſenſchaftlichen Vereins der 
Provinz Poſen aufbewahrt. Es erſcheint im Intereſſe der geognoſtiſchen 
Erforſchung der Provinz wuͤnſchenswerth, alle fo zerſtreut aufgefundenen 
foſſtlen Ueberbleibſel einer vorweltlichen Schöpfung zu vereinigen, am 
beſten, fie dem naturwiſſenſchaftlichen Vereine der Provinz oder der Real⸗ 
ſchule zu Poſen zu überlaſſen, um eine ſpätere wiſſenſchaftliche Bearbei⸗ 
tung dieſes Gegenſtandes zu ermöglichen. (Wir find, wenn es gewünſcht 
wird, gern bereit, die desfallſige Vermittelung zu übernehmen. D. Red.) 

i Poſen, 1. Septbr. [Viehkrankheit.] Nach hier vorliegen⸗ 
der amtlicher Nachricht iſt auf dem Dominium Garby, Schrodger Krei⸗ 
ſes, die Lungenſeuche ausgebrochen. 

4 Grätz, 30. Auguſt. [Jagden; Ernte.] Die Jagden haben 
nun wieder begonnen, doch zeigen ſich in unſrer Gegend wenig Haſen 
und noch weniger Hühner; letztere haben in der Brut durch die Näſſe 
gelitten. Zu den Jagden in unſeren Forſten hatte ſich auch der Präſident 

Graf Schweinitz aus Poſen eingefunden, und ſollen namentlich die Trei⸗ 
ben im Wildpark, wo ganze Rudel Hirſche und Schweine vorkamen, ſehr 
intereſſant geweſen fein. — Erbſen und Weizen haben ungemein durch 
den Regen gelitten, und wird gute Waare ohne Auswuchs ſelten und 
theuer werden. (Aus anderen Theilen der Provinz lauten die Nachrichten, 
wie wir von verſchiedenen größeren Gutsbeſitzern ſelbſt gehört, keines⸗ 
wegs ſo ungünſtig, und wird der durch den Regen verurſachte Nachtheil 
nur als ein geringer geſchildert. D. R.) 

+ Neuſtadt b. P., 31. Auguſt. [Regierungs⸗Verfügung 
wegen des Kleinhandels mit Spiritus.] Die k. Regierung in 
Poſen hat unterm 9. d. an ſämmtliche Landrathsämter des Departements 
in Bezug auf den Handel mit Spiritus in kleinen Quantitäten nachſte⸗ 
hende Verfügung erlaſſen: „Auf Grund der Entſcheidung des k. Obertri⸗ 
bunals vom 21. Dezember 1854 iſt vielfach angenommen worden, daß 
es zum Kleinhandel mit Spiritus keiner polizeilichen Konzeſſion bedürfe, 
und iſt deshalb auch dieſer Handel mit Spiritus in kleinen Quantitäten 
häufig ohne die betr. Konzeſſion begonnen worden. Da jedoch der Spi⸗ 
ritus ſich vom Branntwein nur durch den Grad der Stärke unterſcheidet, 
nicht nur durch Beimiſchung von Waſſer in Branntwein verwandelt wer⸗ 
den kann, ſondern in der hieſigen Provinz auch ohne dieſe Beimiſchung in 
ſeiner urſprünglichen Geſtalt häufig als Getränk benutzt wird, ſo läßt ſich 
die aus obigem Erkenntniſſe hergeleitete Anſicht, daß Spiritus nicht 
als Getränk zu betrachten ſei, und daß es zum Kleinhandel mit demſelben 
nicht der polizeilichen Erlaubniß bedürfe, nicht aufrecht erhalten. Die 
k. Regierung nimmt demnach ihre Verfügungen, in welchen ſie in einzelnen 
Spezialfällen die entgegengeſetzte Anſicht ausgeſprochen hat, ausdrücklich 


zurück, und bemerkt, daß fie die k. Ober⸗Staatsanwaltſchaft in Poſen 


erſucht hat, durch die Staatsanwälte die Denunziationen wegen des ohne 
polizeiliche Erlaubniß betriebenen Kleinhandels mit Spiritus anzu⸗ 
nehmen, und ſind die k. Landrathsämter angewieſen worden, gegen alle 
derartige Spiritushändler nach wie vor geſetzlich einzuſchreiten.“ Das 
k. Landrathsamt in Neutomysl hat bereits dieſe Regierungsverfügung 
ſämmtlichen Magiſträten und Polizei-Diſtriktskommiſſarien des Buker 
Kreiſes zur Kenntnißnahme mitgetheilt, und in Folge deſſen hat auch der 
hieſige Magiſtrat den Kaufleuten eröffnet, daß gegen diejenigen, welche 
ohne Konſens den Getränkehandel betreiben ſollten, mit aller Strenge ein⸗ 
geſchritten und deren Beſtrafung veranlaßt werden wird. 

H Samter, 30. Auguſt. [Vergnügungen; Bauten; Ge⸗ 
fängnißüberfüllung.] Die Freude, den Sommer recht zu genießen, 
iſt durch die jetzt ſchon über 8 Tage anhaltende kühle Witterung, welche 
dem November ähnlicher ſieht als dem Auguſt, ſehr getrübt worden, um 
ſo mehr, als hier die öffentlichen Vergnügungen und die Orte, wo man 
ſie ſuchen ſollte, ſo überaus beſchränkt ſind. Unſer Liebhabertheater hat 
Ferien; die Reſſource hatte ſich für den Sommer aufgelöſt und damit 
das letzte Band zerriſſen, das noch einige Familien zuſammenhielt. Die 
einzige Freude, der wir uns hingeben können, iſt die, daß wir eine gute 
Ernte gehabt haben, und daß die Dimenfionen der Backwaaren doch 


ſchon ein Merkliches größer geworden ſind. Jener geſellige Ton, der die 


Leute nach des Tages Laſt und Hitze am Abende zu einer gemüthlichen 
Unterhaltung zuſammenführt, wird hier vergebens geſucht; Alles klagt 
über den Mangel, aber Niemand thut etwas dazu, dieſe kleinſtädtiſche 
Exklusivität zu vermindern. Im vergangenen Jahre halten wir wenigſtens 
einen Leſezirkel zuſammengebracht, aber auch der hat eingehen müſſen, 
weil die Beiheiligung jo ſchwach war, daß die verhälinißmäßig geringen 
Koſten für fünf, ſechs Journale aus den Beiträgen nicht gedeckt werden 
konnten. Samter entbehrt trotz einer, für den Verkehr günſtigen Lage, 
trotz ſeiner Eigenſchaft als Kreisſtadt und Sitz eines Kreisgerichts und 
anderer Behörden, in geſelliger Beziehung faſt Alles, was das Leben 
angenehm machen kann. Iſt in den kleineren Städten des Großherzog⸗ 
ihums im Allgemeinen wenig Zuſammenhang unter den verſchiedenen 
Ständen, ſo will auch Samter auf dieſen Vorzug nicht verzichten, und 
womöglich geht hier der Kaſtengeiſt noch weiter als anderswo. — Die 
in Ausſicht ſtehende Erweiterung der hieſigen Poſtexpedition zu einer ſol⸗ 
chen erſten Ranges hat eine Vergrößerung des Poſtgebäudes zur Folge 
gehabt, welches nun, ſehr bequem und zweckmäßig eingerichtet, eine Zierde 
unferer Neuftadt bildet. Ueberhaupt entſtehen in neueſter Zeit hier eine 
Menge neuer Häuſer, die den ſehnlichen Wunſch, billigere und beſſere 
Wohnungen als früher zu bekommen, endlich verwirklichen werden. — 
Unſer neues Gefängniß, erſt vor zwei Jahren erbaut, und nur auf einige 
vierzig Gefangene eingerichtet, iſt ſchon lange Zeit fortwährend überfüllt 
und beherbergt für gewöhnlich die Zahl von 80 bis 90 Sträflingen. 
Wenn wir aus dieſem Umſtande auch auf die große Zahl der Verbrechen 
ſchließen, unter denen wie immer der Diebſtahl die Hauptrolle ſpielt, ſo 
können wir unter Berückſichtigung, daß jetzt im Sommer der niedern 
Klaſſe doch noch zu allererſt Erwerbsquellen offen ſtehen (ja, wenn ſie 
arbeiten wollte; d. Red.), für den herannahenden Winter nur ſehr trübe 
Ausſichten hegen. In Folge einer Verfügung des Juſtizminiſters vom 
Jahre 1851, welche die auswärtige Beſchäftigung der Gefangenen an⸗ 
ordnete, wird auch hier eine große Zahl derſelben ſchon lange auf dem 
Gute Samter zu Feldarbeiten verwendet. Neben dem Vorlheile, daß 
dieſe auswärtige Beſchäftigung eine nicht unbedeutende Revenue für die 
Arbeitskaſſe wird, darf der ungleich wichtigere nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß das vielleicht das einzige Mittel iſt, den Gefangenen die 
Einkerkerung zu einer heilbringenden Strafe zu machen, indem ſie zu 
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gleichmäßiger Arbeit angehalten werden, und obenein, wenn ſie fleißig 
ſind, durch einen gewiſſen Antheil an dem Arbeitsverdienſte ſich noch die 
Mittel erwerben, nach ihrer Entlaſſung ihren Familien eine Unterſtützung 
zu bringen. Gewiß wird dies Verfahren, welches die Gefängniſſe zu 


Arbeitsanſtalten macht, dem Zwecke der Strafe mehr entſprechen, als 


jene Unthätigkeit, die die Faulheit der Tagediebe nur beſtärkt und ihnen 
den Aufenthalt im Gefängniſſe zu einer Erholung macht, bei der ſie weder 
um Eſſen, noch um Trinken beſorgt fein dürfen, und beides beſſer als zu’ 
Hauſe erhalten. 

* Schrimm, 31. Auguſt. [Gerechte Beſchwerdez Sturm; 
Getreidepreiſe.] Schon ſeit länger als 14 Tagen müſſen wir hier 
jeden Abend eine Ohr zerreißende Muſik mit anhören, von der man mit 
Fug und Recht ſagen kann, daß ſie Steine erweichen und Menſchen ra⸗ 
ſend machen kann. In einer alten Panoramabude, deren alte, grob ge⸗ 
malte Bilder längſt jede Anziehungskraft verloren haben, läßt der Befiger 
jeden Abend bis gegen 11 Uhr hier zur Anlockung () einen furchtbaren 
Spektakel abſcheulicher Inſtrumente ertönen, und es muß Wunder neh⸗ 
men, daß nicht ſchon längſt dem Unfug geſteuert iſt. — Der Sturm, der 
geſtern gegen Abend nach einem vorangegangenen, heftigen Regen ſich 
erhob, und faſt 24 Stunden anhielt, artete in der Nacht faſt zu einem 
Orkan aus, ſo daß namentlich die Bewohner kleinerer und minder feſter 
Häufer deren Einſturz fürchteten. Es iſt glücklicher Weiſe bei herabge⸗ 
worfenen Ziegeln und Schindeln geblieben; in der nächſten Umgebung 
auf einigen Dörfern aber ſoll manches Strohdach ganz zerriſſen worden 
ſein. Ebenſo ſind auch ganze Garben gemäheten Hafers und Erbſen, 
die noch auf dem Felde lagen, mit weg und atg durcheinander getrieben 
worden. — Die Getreidepreiſe, wenn auch gegen früher, d. h. vor der 


Ernte, bedeutend gefallen, ſtehen immer noch hoch. Man hofft auf ein, 


ferneres Sinken nach beendeter Saatzeit, und wenn die Landleute erſt 
mehr Zeit zum Dreſchen haben. Freilich ſchaden uns hier einestheils 
nicht nur die vielen einheimiſchen, ſondern auch die fremden Aufkäufer; 
anderntheils ſind auch die Landleute in nächſter Umgegend wohlhabend 
und zu ſehr an die hohen Kornpreiſe gewöhnt. Sie nehmen ja häufig 
ihr Getreide wieder mit nach Hauſe, wenn ſie nicht den Preis erhalten, 
den ſie ſelber ſich ſetzten. 

k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 27. Auguſt. [Wetterz 
Kartoffelernte; Schnapsläden; Mittel gegen die Rinder- 
peſt.] Geſtern und vorgeſtern ließ das Wetter ſich ſehr gut an. Allein 
ſeit geſtern Nachmittag iſt in hieſiger Gegend wieder viel Regen gefallen. 
Allerdings haben Gutsbeſitzer hin und wieder noch Getreide auf dem 
Felde liegen; es fehlt freilich an Arbeitskräften, aber diejenigen Land⸗ 


wirthe, welche ſich beim ſchönen Wetter darangehalten, haben ihre Feld⸗ 


früchte zu rechter Zeit unter Dach und Fach gebracht. (Uns ſind indeß 
auch tüchtige und energiſche Landwirthe bekannt, denen bei aller Energie 
und Umſicht dies doch wegen Mangels an Arbeitern nicht möglich gewe⸗ 
ſen. D. Red.) Energie und, man muß es leider ſagen, ein Glas Schnaps 
jedem Arbeiter, thun hier Wunder! Unſeren Wieſen, Pferdebohnen, Lupi⸗ 
nen, Runkelrüben, Mohrrüben, Kohlrüben, Mais und Gartenfrüchten iſt 
der Regen übrigens recht vortheilhaft. Seit Montag, den 25. d., iſt in 
hieſiger Gegend die Kartoffelernte in Angriff genommen, ſo ſeit dem ge⸗ 
nannten Tage in Konarski mit 50 — 60 Arbeitern. Eben fo fleißig war 
man geſtern in der Umgegend von Kions damit beſchäftigt. Die Kartoffel 
ſoll, wie ich bereits von mehreren renommirten Landwirthen, welche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, erfahren habe, vorzugsweiſe in dieſem Jahre durch ihren 
reichen Stärkegehalt (1824 pCt.) und durch ihren Trockenſubſtanzge⸗ 
halt (24—33 pCt.) ſich auszeichnen. Nicht ſelten findet man an einer 
Staude 20, 30, ja ſogar 35 Kartoffeln. Auf den bleichen Geſichtern der 
mit der Kartoffelernte beſchäftigten Arbeiter ſieht man Freude (ob auch 
Dank gegen den gütigen Schöpfer?) ſtrahlen, umſomehr als wohl Manche 
derſelben die Kartoffel lange haben entbehren müſſen. — Die Schnaps⸗ 
läden ſind auch in unſeren Städten an Markttagen, vorzüglich aber an 
Sonn⸗ und Feſttagen, mit Säufern angefüllt. Recht deutlich konnte man 
dies wieder am 15. d., am Tage Mariä Verkündigung, in Schrimm wahr⸗ 
nehmen (der Tag vorher war ein Faſttag). Vor allen Dingen ſuche man 
der Trunkſucht zu ſteuern. Man beobachte unſer armes Volk in den 
Schnapsläden, auf den Tanzböden, in ihren ärmlichen Wohnungen, man 


trete auf die Straßen, wenn es kaum aus der Kirche entlaſſen, nach 


Hauſe wankt, und man wird lernen, was ihm Noth thut! Dort lag es 
im Staube auf ſeinen Knieen. Wenige Stunden ſpäter wälzt es ſich im 
Straßenkolhe! — Unſer Landrath hat im Monat Juni d. J. ein Mittel 
gegen die Rinderpeſt aus einer ruſſiſchen Zeitſchrift den Kreisinſaſſen mit⸗ 
getheilt. Daſſelbe verdient auch in weiteren Kreiſen bekannt und im Noth⸗ 
falle angewendet zu werden. Es heißt in jenem Blatte: Im Jahre 1856, 
als die Rinderpeſt auf einem kaiſ. Muſtergute heftig graſſtrte, traf dort 
ein evangeliſcher Pfarrer, Avenarius, ein und bezeichnete der Berwal⸗ 
tungs behörde ein ziemlich gewöhnliches, aber noch nirgend angewendetes 
Mittel gegen dieſe furchtbare Krankheit. Dieſes Mittel iſt die Vieh⸗ oder 
beſſer die Schweinsgalle. Die Verwaltung ging ſogleich darauf ein, und 
der Thierarzt des Ortes, Burſian, wendete es mit außerordentlichem Er⸗ 
folge bei einer großen Zahl des, aus einer ausländiſchen Originalrace 
entſprungenen, aber bereits akklimatiſirten Viehes, an. Wir führen hier 
wörtlich einen Auszug aus dem, von Burſian der Verwaltungsbehörde 
des Gutes überreichten Berichte vom 7. Mai 1855 an: In Ermangelung 
der Galle gaben wir dem Vieh am erſten Tage kel tauri; aber gleich 
am andern Tage, als wir aus Petersburg einen bedeutenden Theil 
Schweinsgalle erhalten hatten, begannen wir dieſe einzugeben. Die 
Schweinsgalle ſchien uns beſſer, oder mindeſtens ſicherer zu ſein, als die 
Rindergalle, da ſich unwillkürlich der Gedanke aufdrängte, die Rinder⸗ 
galle könne zufällig von angeſtecktem Vieh herkommen. Anfangs gaben 
wir die Galle mit Hafermehl vermiſcht in Geſtalt von Pillen, zwei Mal 
täglich zu 2 Unze, ſpäter löſten wir dieſelbe in Branntwein auf und ga⸗ 
ben dem Vieh 2—3 Portionen täglich, von denen jede eine ſtarke Unze 
Galle enthielt. Dieſe Art der Kur ergab das beſte Reſultat. Die erſten 
9 Häupter, welche wahrſcheinlich im Verhältniß zu ihrer Größe zu wenig 
Galle erhalten hatten, fielen, und dies brachte uns auf den Gedanken, die 
Portionen zu vergrößern und ſogar zu verdoppeln und wirklich, als wir 
anfingen, täglich 4— 6 Unzen einzugeben, fiel kein Stück, obgleich einige, 
z. B. zwei Schweizer Stammochſen, eine Oldenburger Kuh und eine von 
Tiroler Race wenig Hoffnung ließen. Dieſe Häupter hatten ſeit 4 Tagen 
nicht gefreſſen, das Wiederkäuen hatte aufgehört und aus Maul und Naſe 
ſonderte ſich ein übelriechender Schleim ab. Bei dem Oldenburger Stier 


öffnete ſich eine Geſchwulſt unter der Haut, und die Kuh hörte auf Milch 


zu geben. Alle Kälber waren ſchon krank und konnten wir keins retten. 
Sei es, wie es wolle; es dient hier das Faktum zum Beweiſe, daß, 
während gewöhnlich die Peſt das Vieh in einigen Tagen lödtet, dieſe 
Kur 12—15 Tage ſich hinzieht; es iſt alſo augenſcheinlich, daß die Galle 
gewiſſe Wirkungen hervorbrachte, aber wahrſcheinlich zu ſpät und in zu 
kleinen Portionen angewendet worden iſt; auch hatte vielleicht die Krank⸗ 
heit bereits einen zu hohen Grad erreicht. Paſtor Avenarius behauptet, 
daß, als in ſeiner Heerde die Rinderpeſt ausgebrochen und ſogar einige 
Stücke bereits gefallen waren, das anhaltende und regelmäßige Eingeben 
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der Galle (nicht nur dem kranken, ſondern auch dem gefunden Vieh) ihn 
vor weiterem Verluſt bewahrt hat. Die beſchriebene Heilmethode fand 
Avenarius bereits im Jahre 1848, indem er von dem Grundſatze aus⸗ 
ging, daß die Peſt ihren Sitz im Magen habe und die Folge eines unge⸗ 
regelten Verdauungsprozeſſes iſt, daher kann die Galle, indem ſie den 
Verdauungswerkzeugen die Funktion erleichtert, deren Zuſtand verbeſſern 
und die Krankheit entfernen. 

k Aus dem Schrimmer Kreife, 31. Auguſt. [Torfſtech⸗ 
maſchine; Fleiſchpreiſez Selbſtmord; Holzerſparniß.] Die 


patentirte Torfſtechmaſchine von Broſowski zu Jaſenitz bei Stettin hat ſich 


ſowohl in Chrzaſtowo wie in Konarski ſo vollkommen bewährt, nament⸗ 
lich für ſolche umfangreiche und mächtige Torflager wie in hieſiger Ge⸗ 
gend, daß fie wohl bald allgemein eingeführt werden wird. In Chrza⸗ 
ſtowo fol im künftigen Jahre noch eine zweite Maſchine aufgeſtellt wer⸗ 
den. — Das Pfund Hammelfleiſch wird in Schrimm mit 4 Sgr., das 
Pfund Rindfleiſch mit 5 Sgr., das Pfund Schweinefleiſch mit 6 Sgr. 
und das Pfund Speck mit 12 Sgr. bezahlt. Das Feilbieten von Schwei⸗ 
nen in Dolzig iſt bis auf Weiteres unterſagt worden. — In Borek erhing 
ſich am 21. d. der Bürger S. im Fieberparoxismus während der Nacht 
in ſeiner Scheune. Den 24. wurde der Unglückliche erſt aufgefunden. 
Jedermann war es unerklärlich, wie ein kranker, 70jähriger Mann ohne 
Leiter bis zu dem höchſten Balken hatte hinaufklettern und ſich dort auf⸗ 
hängen können. — In der Dampfbrennerei zu Emchen werden jetzt de 
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Züge des Dampfkeſſels ſo abgeändert, daß in Zukunft nur der vierte Theil 


des bisher erforderlichen Brennholzes verbraucht werden wird. Holz⸗ 
erſparniß überall und in jeder möglichen Weiſe iſt grade in jetziger Zeit 
zur unbedingten Nothwendigkeit geworden. 

Schwerin, 30. Auguſt. 
krankheit; Mißgeburt; Unglücksfälle.] Die Roggenernte, be⸗ 
ſonders die Winterung, wurde hier und in der Umgegend unter dem 
günſtigſten Wetter beendigt. Das Ergebniß des Körnerertrags iſt daher 
noch glänzender ausgefallen, als man ſelbſt nach dem Anblick üppiger 
Felder zu hoffen wagte. Wenn in den letzten Jahren die Mandel kaum 
12 Scheffel Roggen lieferte, ſo ſteigert ſich der Ertrag in dieſem Jahre 
auf 2 Scheffel und darüber. Die Kornpreiſe fielen deshalb bei der erſten 
Zufuhr von 3 bis auf 2 Thlr. pro Scheffel, ein Grund, weshalb die 
Landleute mit der ferneren Zufuhr zurückhielten. Hieraus, und daß eine 
große Anzahl Getreidehändler, wie mehrere Bäcker von außerhalb, die 
hier zum großen Theil ihre Einkäufe machen, die Märkte frequentiven, 
läßt es ſich erklären, daß der Scheffel Roggen bis zu dieſem Tage noch 
im Preiſe zwiſchen 24 und 23 Thlr. ſchwebt. — Die heimiſch gewordene 
Kartoffelkrankheit hat ſich auf unſeren Feldmarken nach der Blüthezeit 
gezeigt, jedoch nicht in dem bedauerlichen Umfange als früher. Im All⸗ 
gemeinen haben wir beſtimmt eine ſehr ergiebige Kartoffelernte zu gewär⸗ 
tigen, indem von Landwirthen mit Bewunderung von der auffallend 


[Ernte; Preiſez Kartoffel⸗ 
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großen Anzahl der Knollen geſprochen wird, die fie an den Stauden enn 


deckten. — Vor wenigen Tagen wurde die Frau eines hier anſäſſigen 
Tagelöhners durch den Kommunalarzt Z. von einem Zwillingspaar ent⸗ 
bunden. Die Kinder, das eine weiblichen, das andere unentſchiedenen 
Geſchlechts, find mit der ganzen Bruſt, von der Spitze des Bruſtbeins 
bis zu der ſchnabelförmigen Verdünnung deſſelben zuſammengewachſen, 
Bis auf das geſpaltene Rückgrat des einen Theils iſt ihr Wuchs normal; 
beide haben im Augenblick der Geburt noch gelebt. — Am 28. d. Mts. 
früh 5 Uhr entſtand in unſerer Stadt Feuerlärm. Aus einem alten, dem 
Einſturz drohenden Wohngebäude, welches nach polizeilichem Befinden 
von dem Beſitzer niedergeriſſen werden ſollte, drangen nämlich unter dem 
Dache Rauch und Flammen hervor, die in jenem Stadttheil unter den 
vielen hölzernen Häuſern mit ihrer Spließbedachung unabſehbares Un⸗ 
glück angerichtet haben würde, wenn nicht die pünktliche Ausführung 
unſerer zweckwäßigen Löſchordnung daſſelbe beſeitigt hätte. — Einem 
Hirten, welcher am 27. Auguſt c. die zur Domäne Althöfchen gehören⸗ 
den Rinder an die Obra zur Tränke trieb, begegnete das Unglück, daß 
ein Ochs aus der Heerde hinab ins Waſſer ſtürzte uud dabei das Genick 
brach. Der Hirt verfiel auf der Stelle wahrſcheinlich aus Angſt über 
feine Fahrläßigkeit, in epileptifche Krämpfe, mit denen er ſonſt häufig 
behaftet ſein ſoll. Nachdem der krankhafte Zuſtand vorüber, entkleidete 
er ſich vor den Augen in der Nähe ſtehender Arbeiter, denen er vorher 
zugerufen, er wolle ſich erſäufen, und ſtürzte ſich in die Obra, wo er, 
abermals vom Krampf ergriffen, rettungslos unterging. Die Leiche des 
Unglücklichen iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden. 

r. Wollſtein, 30. Aug. [Zur Warnung; die Jahrmarkts⸗ 
ſuspendirung; Benfionirung; Verlegung; Getreidepreiſe⸗ 
Als Beleg, welche traurigen Folgen eine leichtſinnige Uebertretung der 
ſanitätspolizeilichen Vorſchriften nach ſich ziehen kann, mag nachſtehender 
Vorfall gelten. Am 5. d. Mis. fiel einem Wirthe in Jazyniee, hieſigen 
Kreiſes, wahrſcheinlich in Folge des Milzbrandes, eine Kuh auf der Weide. 
Der Kadaver wurde jedoch nicht, der ſanitätspolizeilichen Verordnung ge⸗ 
mäß, tief vergraben, ſondern ein Theil des Fleiſches gegeſſen reſp. eine 
gepökelt und nur die Gedärme und der noch übrige Theil des Fleiſches 
verſcharrt. Der Genuß des Fleiſches, reſp. das Einpökeln und die un⸗ 
vorſichtige Berührung mit vielleicht offenen Wunden hat die traurige 
Folge gehabt, daß die Frau des Beſitzers geſtorben ift und ein Knecht 
deſſelben ſchwer erkrankte. — Kaum haben die kleinen Handwerker, die 
genöthigt find ihre geferligten Arbeiten auf Jahrmärkten feil zu bieten, 
und die Handelsleute durch das günſtige Reſultat der diesjährigen Ernte 
von Neuem Hoffnung geſchöpft, als ihnen durch das Aufheben der Jahr⸗ 
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märkte in unſeren Nachbarkreiſen Koſten und Buk eine Kalamität erwächſt, 


die für fie noch verderblicher, als die eben überſtandene Theurung wer⸗ 
den kann. Der größte Theil der Handwerker und des handeltreibenden 
Publikums hieſiger Stadt ernährt ſich durch das Beziehen der Jahrmärkte, 
und wenn dieſe nicht ftattftaden, jo find fie nahe daran, gänzlicher Rah: 
rungsloſigkeit anheim zu fallen. Wir wollen indeß hoffen, daß dieſe, wenn 
auch höchſt bedauerliche, doch unumgänglich nothwendige Kalamität nur 
von kurzer Dauer fein wird. — Die Penſionirung des greifen, verdienſt⸗ 
vollen Paſtors Heine zu Roſtarzewo iſt nunmehr definitiv beſchloſſen. 
Zu ſeinem Nachfolger iſt Seitens des k. Konſiſtoriums der Predigtamts⸗ 
Kandidat Weber, zur Zeit in Chloſtawe bei Meſeritz, als Pfarramts⸗ 
verweſer ernannt worden und ſoll derſelbe ſein Amt am 1. Oktober an⸗ 
treten. — Nach einer Verordnung der königl. Regierung zu Poſen iſt die 
Forſtkaſſe der Oberförſterei Mauche hieſigen Kreiſes von Altkloſter nach 
Priment (Dorf) verlegt worden. — Auf dem heutigen Wochenmarkt 
seit das Viertel Roggen 2—24 Thlr., und das Viertel Kartoffeln 14— 
16 Sgr. . 

S Bromberg, 29. Auguſt. [Die Reife Ihrer Majeſtäten; 
Wahl von Kirchenräthen in Lobſens; Auffindung einer 
Leiche; Schlägerei, Konzeſſionsverweigerung; Jagdbe⸗ 
kanntmachung; Poſtaliſches.] JJ. MM. der König und die Kö⸗ 
nigin treffen Mittwoch den 3. September Nachmittags zwiſchen drei und 
vier Uhr mittelſt Extrazuges von Berlin hier ein, werden hierſelbſt im 
Präſidialgebäude nächtigen und am folgenden Tage Vormittags die Wei⸗ 
terreiſe nach Oſtpreußen (Heilsberg) zu den dortigen großen Manövern 


fortfeßen., Der Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung in Bezug auf 
dieſe feſtlichen Tage die Vorbereitung von Empfangsfeierlichkeiten be⸗ 
ſchloſſen, und die Stadtverordnetenverſammlung hat ſich durch Bewilli⸗ 
gung natürlich freudig einverſtanden damit erklärt. Die Bewohner un⸗ 
ſerer Stadt freuen ſich um ſo mehr auf das bevorſtehende frohe Ereigniß, 
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als ihnen diesmal auch das Glück zu Theil werden ſoll, die allſeitig hoch⸗ 


verehrte Landebmutter zu ſehen, die unſere Stadt noch niemals berührt, 
derſelben aber doch durch den Eliſabethverein und in anderer Weiſe ſchon 
ſo viel Gutes erwieſen hat. — Am 25. d. fand zu Lobſens in der evang. 
Kirche daſelbſt die Wahl von Kirchenräthen ſtatt. Als nach einem voran⸗ 
gegangenen kurzen Gottesdienſte Seitens des dortigen Pfarrverweſers, 
Predigers L., zur Wahl geſchritten werden ſollte, legten faſt ſämmtliche 
Gutsbeſitzer der Parochie und viele Ortsvorſteher von Dorfgemeinden einen 
Proteſt gegen die Wahl ein, und erklärten ſich zur Angabe ihrer Grunde 
bereit. Der Prediger L. bemerkte hierauf, daß dieſer Proteſt zu ſpät an⸗ 
gebracht ſet und er daher nicht mehr darauf eingehen könne. Nichtsdeſto⸗ 
weniger beharrten die betreffenden Perſonen auf ihrer Forderung, und 
der Prediger L. ſah ſich genöthigt, eine von ihnen abgegebene Erklärung 
aufzuzeichnen und die Namen der Proteſtirenden darunter zu vermerken. 
Demnächſt erſuchte er ſie jedoch, um das Wahlgeſchäft nicht weiter zu 
ſtören die Kirche zu verlaſſen, was dann auch geſchah. Die Wahl, an 
der ſich im Ganzen circa 40 Perſonen betheiligten, fiel auf ſechs Bürger 
der Stadt Lobſens. Die Landgemeinden waren gar nicht vertreten. Wie 
verlautet, ſoll von vielen Gutsbeſitzern und Landgemeinden gegen dieſe 
Wahl von Kirchenräthen eine Proteſtation an das Oberkonſiſtorium abge- 
gangen ſein. Auch follen die Wahlkandidaten, die ſich um die Lobſenſer 
Pfarre bewerben, ſchon früher gegen die Wahl von Kirchenräthen in 
jetziger Zeit, da die Wahl eines neuen Predigers vor der Thür iſt, pro⸗ 
teſtirt haben. — Vor einigen Tagen wurde unweit des Weges, der von 
Szezerbin nach Falmierowo führt, im Sande verſcharrt der Leichnam des 
Tagelöhners Bethke aus Wirſitz aufgefunden. Spuren einer äußeren 
Verletzung waren an dem Körper nicht zu entdecken. — Kürzlich fand 
nach Beendigung eines kirchlichen Ablaſſes zu Dreidorf bei Wirſitz in dem 
Kruge daſelbſt eine bedeutende Schlägerei ſtatt, in Folge deren ein Wirths⸗ 
ſohn eine tödtliche Verletzung erhalten haben und an derſelben bereits 
geſtorben ſein ſoll. — Die Eröffnung einer zweiten Anſtalt hieſelbſt zur 
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Bereitung künſtlicher Mineralwäſſer iſt vorläufig ſiſtirt worden, da Sei⸗ 
tens der k. Regierung die Konzeſſion verweigert ſein ſoll. Der Unter⸗ 
nehmer iſt zwar Apotheker, hat indeß fein Examen nicht in Preußen, ſon⸗ 
dern in Bayern abgelegt, und iſt daher, wie ich höre, zunächſt aufgefordert 
worden, ſeine pharmazeutiſchen Kenntniſſe vor einer Kommiſſion darzu⸗ 
thun. — Bei der Eröffnung der Jagd fordert der hieſige Landrath ſämmt⸗ 
liche Polizeibehörden und Gendarmen des Kreiſes auf, eine ſtrengere Auf⸗ 
ſicht auf die Jagdpolizei zu üben und jede Uebertretung der geſetzlichen 
Vorſchriften ſofort bei den kompetenten Behörden zur Beſtrafung anzu⸗ 
zeigen. — Mit dem 1. September tritt in dem Orte Kaczkowerdorf, 
Kreis Inowraclaw, eine Poſtexpedition zweiter Klaſſe in Wirkſamkeit, 
welche mit Gniewkowo durch eine wöchentlich ſechsmalige Botenpoſt 
in Verbindung geſetzt wird. Der neuen Poſtanſtalt find 27 Dörfer zur 


Beſtellung, welche außer des Sonntags täglich ſtattfindet, überwieſen 


worden. - 


Angekommene Fremde. 


Pom 31. Auguſt. 
BAZAR. Apotheker Kugler aus Gneſen; Gutsp. Dehmel aus Mkodasko; 
die Guts b. Graf Dabski aus Kolaczkowo, v Roznowski aus Sarbi⸗ 
nowo, v. Potworowski aus Gola, v. Radonski aus Krzyslie, v. Go⸗ 
rzenski sen. und ſun. und Frau Gutsb. v. Gorzenska aus Smielowo. 
SCHWARZER ADLER. Gutsp. Reinhold aus Wielowies. 5 
MYLIUS’ HOTEL DE BRESDE. Gutsb. v. Guktey aus Paryz; 
Gerlchtsdirektor Schulgatter aus Frauſtadt: die Kaufleute Honig aus 
Fürth, Steinert aus Mainz und Biller aus Magdeburg. 
GOLDENE GANS, Die Kaufleute Lohr aus Rheydt und Hoffmann 
aus Stettin; Artilleriſt v. Kruska aus Cigzyn; die Gutsb. Walz aus 
Gora und v. Trampezyuski aus Sezepankowo; Frau Gutsbeſitzer 
v. Treskow aus Wierzonka. g > 
HOTEL DE BERLIN. Mentier Kierſten aus Strzelno; Frau Bürgerin, 
Karaſzkiewiez aus Oſtrowo; Kreisgerichts⸗Oirektor Arendt aus Roga⸗ 
fen; Guts vächter Schulz aus Pa reelle und Gulsb. Krieger aus Wola. 
HOTEL DE PARIS, Gutsb. v. Jackowski aus Pomarzanowige; Aſſeſſor 
Malecki aus Koſten und Partikulier v. Pirch aus Czachurki. 
PRIVAT. LO GIS. Stud. med. Flies aus Breslau, log. Breiteftvaße 
Nr. 22; Frau Doktor Breitner aus Merſeburg und Stud, jur. Brett⸗ 
ner aus Breslau, log. Taubenſtraße Nu 73 Schafzüchter Below aus 
Bohlſchau, log. Magazinſtr. Nr. 15. 
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Vom 1. September. 


SCHWARZER ADLER. Die Gutsb. v. Jaſtnski aus Michaleza und 


v. Sokolnicki aus Pigkowiee; Frau Gutsb. Dzierzbieka aus Zawory; 
Oekonom Krzybinski aus Zernik; Gutspächter v. Raczynski aus Smo⸗ 
lary; Frau Chauſſeebau⸗Lieferant Piton aus Czempin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Fräulein v. Zychlinska aus Piersko; 
die Kaufleute Meyer aus Berlin, Schirach aus Magdeburg, Dobrin 
aus Stettin und Klöckner aus Iſerlohn. 0 

MXLI US HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Graf Plater aus 
Prochy und v. Milkowski aus Rufſocin; Madame Oudot aus Alt⸗ 
hauſen; Regierungsrath Meſſerſchmidt aus Bromberg; die Kaufleute 
Wappler aus Erfurt und Richter aus Berlin. 0 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Szafarkiewiez aus Dzierzchnice, 
Smitkowski aus Borowo, von Swieeicki aus Sezepankowo und von 

Zöktowski aus Niechanowo; Frau Gutsb. v. Krzyzanska aus Sapo⸗ 

Re Bürgermeiſter Haniſch aus Koſten und Kaufmann Spiller aus 

ettin. 

BAZAR. Frau Gutsb. Dzierzbieka aus Zawory. 

HOTEL DE BAVIERE. Probſt Tesmer aus Samze; Gutspächter 
Browusford aus Lubowiezki; Kaufmann Bartſch aus Stettin; die 
Gutsbeſttzer v. Kalkſtein aus Mielezyn, v. Stablewski aus Czelusein, 
v. Brudzewski aus Ottorowo, v. Nekowski aus Gorazdowo und 
v. Kruſemark aus Stolp. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Stargardt aus Schwerin a. W., 
Schreiber aus Schrimm und Cohn aus Grätz; die Oberamtleute 
Vater aus Polskawies, Burghard aus Weglewo und Gaffke aus 
Skocin; Fabrikant Buſchan aus Frankfurt a. O.; die Gutsb. Eckert 
aus Lagiewnik, von Modlibowski aus Alt⸗Guhle und Viebig aus 
Niemezyn. 

HOTEL DE PARIS. Probſt Weigt aus Potuliee; Gutspächter v. Nas 
czvnski aus Biernatki und Frau Gutsb. v. Ikowiecka aus Sarbinowo. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Brand aus Rawiez, Salo⸗ 
monski aus Neuſtadt b. P., Lewyn aus Kriewen, Jablonski aus 
Grätz und Levy aus Wollſtein; Kupferſchmiedemeiſter Plenſch aus 
Trzemeſzno. 

HOTEL DE VIENNE. Wirthſchaftskommiſſar Hedinger aus Brody. 

EICIIENER BORN. Buchbindermeiſter Wittig aus Wreſchen; die 
Kaufleute Löwy aus Sfarbofzewo und Engel aus Zagorowo; Händ⸗ 
lerin Appel aus Schroda. 

DREI LILIEN. Vorwerksb. Ziembowski aus Podrzewie und Wirthſch.⸗ 
Inſpektor Neumann aus Bogdanowo. . 

BRESEAUER GASTHOF. Handelsmann Müller aus Oels. 


emen benen 


Aufkündigung 
von Rentenbriefen der Provinz Poſen. 
Mit Hinweiſung auf die Vorſchriften des Renten⸗ 
bankgeſetzes vom 2. März 
die Inhaber von Rentenbriefen der Provinz Poſen 
hierdurch in Kenntniß geſetzt, daß bei der heutigen 
vorſchriftsmäßig erfolgten Auslooſung der zum 1. Ok⸗ 
tober 1856 einzulöſenden Rentenbriefe nachſtehende 
Nummern gezogen worden ſind: 
Litt. A, & 1000 Thlr. 
204. 483. 509. 629. 922. 933. 1031. 1279. 
1606. 1673. 1777. 1919. 2414. 2727. 2785. 
3199. 3519. 4254. 4269. 5157. 5959. 6428. 


7221. 
litt. B. à 500 Thlr. 

184. 347. 604. 875. 1205. 1923. 

Litt. C. à 100 Thlr. 
243. 472. 734. 1231. 1263. 1281. 1309. 1349. 
1451. 2005. 2207. 2425. 2926. 3018. 3484. 
3592. 4388. 4678. 4895. 6044. 6231. 6245. 
6254. 6293. f 

Litt. D. à 25 Thlr. 
455. 516, 551. 593. 650. 803. 853. 876. 899. 
900. 1266. 1377. 2123. 2362. 2589. 3590, 
3620. 3946. 3964. | 

Litt. E. & 10 Thlr. 
84. 347. 800. 854. 890. 926. 1145. 1571. 
1594. 1791. 2604. 2675. 2906. 2949. 3025. 
3055. 3068. 3699. 4280. 4498. 4722. 4725. 
4738. 4964. 5518. 5599. 5623. 

Indem wir dieſe Rentenbriefe hiermit kündigen, 
fordern wir deren Inhaber auf, die Baarzahlung des 
Nennwerthes der obigen Rentenbriefe gegen Zurück⸗ 
lieferung derſelben in koursfähigem Zuſtande und der 
dazu gehörigen noch nicht fälligen Koupons Serie I. 
Nr. 13 bis 16 in termino den 1. Oktober 1856 
auf unſerer Kaſſe in Empfang zu nehmen. 

Dies kann, ſo weit die Beſtände unſerer Kaſſe aus⸗ 
reichen, auch ſchon von jetzt ab geſchehen, alsdann 
jedoch nur gegen Abzug von 4 pet. Zinſen vom Zah⸗ 
lungs- bis zum gedachten Verfalltage. 

Unſere Kaſſe kann ſich jedoch, Privaten gegenüber, 
auf eine Ueberſendung der Valuta gegen ſchriftliche 
Ueberreichung der Rentenbriefe nicht einlaſſen, da 
Quittung über den Empfang der Valuta zu leiſten ift 
und dieſe Zug um Zug nur auf der Kaffe ausgeſtellt 
werden kann. ) 

Gleichzeitig werden die Inhaber folgender bereits 
früher ausgelooſter und gekündigter Poſener Renten⸗ 
briefe, von welchen fällig geweſen ſind: 

Zum 1. April 1852. Litt. D. a 25 Thlr. Nr. 245. 

Zum 1. Oktober 1852. Litt. C. à 100 Thlr. 
Nr. 1383 und 1545. Litt. E. à 10 Thlr. Nr. 
270 und 938. 

Zum 1. April 1853. Litt. A. à 1000 Thlr. Nr. 
1708. Litt. D. à 25 Thlr. Nr. 1228. 

Zum 1. Oktober 1853. Litt. A. à 1000 Thlr. 
Nr. 3373. Litt. B. à 500 Thlr. Nr. 534. 
Litt. C. a 100 Thlr. Nr. 512. Litt. D. & 25 
Thlr. Nr. 829. Litt. E. à 10 Thlr. Nr. 493 


und 669. 
Zum 1. April 1854. Litt. C. à 100 Thlr. Nr. 
2278 und 1587. Litt. D. A 25 Thlr. Nr. 132, 
1167 und 2679. Litt. E. à 10 Thlr. Nr. 172, 
1530, 1587, 1625, 1916 und 2081. 
wiederholt aufgefordert, den Nominalwerth derſelben 
nach Abzug des Betrages der inzwiſchen etwa zur Un⸗ 


1850 F. 41 seg, werden 


gebühr eingelöſten Koupons, auf unſerer Kaſſe zur 
Vermeidung weiteren Zinsverluſtes und künftiger Ver⸗ 
jährung unverweilt in Empfang zu nehmen. 
Poſen, den 15. Mai 1856. 
Königliche Direktion der Rentenbank für 
die Provinz Poſen. 


Sturgard⸗ 
Eiſen⸗ 


bahn. 
Bekanntmachung. 


Die Einlöſung der am 1. Oktober d. J. fällig wer⸗ 
denden Zins⸗Kupons Nr. 7 zu den Prioritäts⸗Obliga⸗ 
tionen der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn J. Emiſ⸗ 
ſion und Nr. 3 zu den Prioritäts⸗Obligationen der 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn II. Emiſſion erfolgt 
in der Zeit vom 1. bis inkl. den 14. Oktober d. J. 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſt⸗Tage Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr: 

in Berlin bei der königl. Haupt⸗Bank (Jäger⸗ 

ſtraße Nr. 34)) 
in Stettin bei dem königl. Bank⸗Komptoir und 
in Bromberg auf dem Bahnhofe bei der Haupt⸗ 
Kaſſe der königl. Oſtbahn. 


Schriftwechſel und Geldſendungen nach außerhalb fin⸗ 


den nicht ſtatt. 
Bromberg, den 20. Auguſt 1856. 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Die vom Czarnikauer Kreiſe zur 
großen Uebung geſtellten 59 Landwehr⸗ 
Kavalleriepferde werden am Sonnabend 
den RB. September c. von Mor⸗ 
gens ® Uhr ab in Czarnikau im 
Wege des Meiſtgebots verkauft werden. 

Jeder Kaufluſtige wird zum Mitgebot 


Mit Beziehung auf den Erlaß vom 9. Auguſt d. J., 
betreffend die Eröffnung des Konkurſes über das Ver⸗ 
mögen des Buchbinders und Handelsmannes Anton 


Dienſtag den 2. September c. Vormittags 


von 9 Uhr ab werde ich Breslauerſtraße im Hötel 


de Saxe wegen Verzuges 

verſchiedene Mahagoni⸗ u. Birken⸗Möbel, 

als: Tiſche, Stühle, Spinde, Kommoden, Bettſtellen, 
Spiegel u. ſ. w., meſſingene und hölzerne Küchen⸗ 
geräthe, kupferne Keſſel, mehrere Wand⸗ und Ta⸗ 
ſchenuhren, eine im Gange befindliche Spieluhr ꝛc.; 
ferner: ein faſt neues Billard nebſt Zubehör 
und einen Glas⸗ Kronleuchter 

gegen baare Zahlung öffentlich meistbietend verſteigern. 

Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


Eine Windmühle in gutem Zuſtande, in Schrimm 
belegen, nebſt ſechs Morgen Land, einer Scheune, einem 
Hauſe und einem Gemüſegarten, ſo wie auch zwei neue 
Häuſer mit Gärten, an der Warthe in Schrimm be= 
legen, ſind aus freier Hand zu verkaufen. Näheres 
bei dem Beſitzer W. Weichmann in Schrimm 
zu erfragen. 

A. WIS. 

Dem geehrten geſchäftstreibenden Publikum hier⸗ 
mit zur Kenntniß, daß wir mit unſerem 
Speditions- und Kommiſſions⸗Ge⸗ 

N ſchäft 


auch ein 

Roll- und Fracht⸗Fuhrwerk 
errichtet haben und zur geneigten Benutzung beſtens 
empfehlen. 


S. Kupferberg & Comp., 


St. Adalbert 41. 4 


Die Eisengiesserei 
und Maschinenfabrik 


von Otto Jänicke zu Gnesen 
fertigt alle Arten landwirthschaftlicher Maschi- 
nen, als: Dresch-Maschinen, Schrot-Mühlen, 
Häcksel-Maschinen, Göpel-Werke, Säe-Maschi- 
nen, Rüben-Schneider, Wurf-Maschinen, Mäh- 
Maschinen, Pflüge, und empfiehlt sich zur Ein- 
richtung ganzer Brennereien mit Dampfkraft. 
Eisenguss zu Mühlenwerken und Maschinen, 
Monumente, Grabkreuze, Gitter, überhaupt alle 
in dieses Fach schlagende Artikel werden 


prompt und gut angefertigt. 


Brennerelbeſitzer, 


welche zu bevorſtehender Brennperiode ſich meines 
Rathes bedienen wollen, bitte ich ergebenſt, ſich ſchleu⸗ 
nigſt brieflich an mich zu wenden, da ich meine Rund⸗ 
reiſe nach dem Großherzogthum Poſen baldigſt unter⸗ 
nehme. 


Der Techniker 
L. Gumbinmer in Berlin, 
Spandauerbrücke Nr. 7. 


Steinpappen zur Dachdeckung, 
für deren Güte die Fabrik auf fünf Jahre Garantie 
leiſtet, offerirt billigſt > 

Heesen , Mamrolnh, 
Poſen, Comptoir am Markt Nr. 53. 


Echt engl. Patent⸗Portland⸗Cement, fo wie 

Stettiner Portland⸗Cement, beide Sorten in 

friſcher Wagre, verkauft zu den billigſten Preiſen 
Mudeolph Hrabsilhber, Spediteur. 


Echt peruaniſchen Guano 
unter Garantie, vom hieſigen Kommiſſions⸗Lager 
der Herren J. F. Poppe & Comp. in 
Berlin empfiehlt billigt 

Rudolph Rubstiber, 
Spediteur in Poſen. 

Mein Verzeichniß von echten Hagrlemer und 
Berliner Blumenzwiebeln, nebſt Nach⸗ 
trag einiger Saamen, welche mit dem beſten Erfolge 
im Herbſt oder auch zum Frühtreiben ausgeſäet wer⸗ 
den können, iſt erſchienen, und ſteht auf gefälliges 
frankirtes Verlangen gratis und franko zu Dienſten. 

Poſen, im Auguſt 1856. 


wen 3 
Pferde⸗Verkauf. 
Donnerſtag den 4. September d. J. 
werde ich mit einem neuen Transport ruſſiſcher 
Poſt⸗ Arbeits» und Wagen⸗Pferde in Goſtyn 
zum Verkauf eintreffen. 
Samuel Friedmann, gen. Striemer. 
PC 


100 Stück junge Zucht⸗Mutterſchafe ſtehen auf dem 
Dominium Neu haus bei Greifenhagen zum Verkauf. 

Auf dem Dom. Donn /O bei Schroda 
ſtehen 100 Fetthammel und 150 Brakſchafe zu ver⸗ 
kaufen. 1 £ 

Ein guter Windhund iſt zu verkaufen Müh⸗ 
lenſtraße Nr. 12 a. bei F. Tſchackert. 
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5 
8 
ee eee 


Den Empfang der neueſten Fagons von 


N ODE IN 
ieee 


oSHerbſt⸗ und Wintermänteln, Angora⸗ 
anzeigend, empfehle ich ſelbe zu den ſolideſten Preiſen. 


eee 
und Double⸗Jacken RE 5 


Lotess ZRinrschfele, > 
Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗Ecke Nr. 61. 


eee 
ieee 


eee 
3 Geſtickte franz. Streifen und Einſätze & 
8 in durchbrochener und platter Arbeit in den ge⸗ 
fälligſten Deſſins, fo wie eingewirkte Steif⸗ x 
ſchnur⸗Unterröcke (franz. Fabrikat, von 

3 — 31 Thlr.) empfing in ſehr reicher Auswahl 


88888 8888888888885 


8 N 

5 „E, Schuppig, 

5 (J. W. Grüß) 

5 Markt⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke. 
RETTET TITEL TEEN SER IR NEE 3058 100000080 


Den erſten friſchen Elb⸗Kaviar und 
friſch geräucherten Weſer⸗Lachs empfing 
Jacob Abel. 


| Markt Nr. 48. 


Markt Nr. 48. 
Die G. M. Wagnerſche Eſſigfabrik 


| offerirt an Wiederverkäufer ihren ſtarken und rein⸗ 


| 
| 


| 


ſchmeckenden Eſſig⸗Spritt zu ſollden Preiſen. 
Proben erfolgen auf Verlangen franko, nach 
welchen die geehrten Abnehmer reell bedient werden. 


Den geehrten Hausfrauen em⸗ 
pfehle ich meinen Speſſe⸗Eſſig, Eſſig von Ungarwein, 
Doppeleſſig, ſehr reinſchmeckend, zum Einmachen ſammt⸗ 
licher Arten von Früchten geeignet, zur gütigen Beach⸗ 
tung. E. R. Wagner, 

Markt Nr. 48. 


„ 


Butter- Handlung 


Breslauerſtraße No. 11 
empfiehlt täglich friſche Tiſchbutter à Pfd. 8 Sgr., 
deutſchen Schweizer Käfe a Pfd. 7 Sgr., hollän⸗ 
diſchen Käſe à Pfd. 6 Sgr., gut kochenden Bengal⸗ 
Reis à Pfd. 1 Sgr. 10 Pf. und 2 Sgr. 5 
Krug & Fabrieius, 
Breslauerſtraße Nr. 11. 


Bäckermeiſter Faden, Mühlenſtraße 
Nr. 18, giebt für 5 Sgr. 4 Pfd. 8 Loth feines 
Brod, Miltel⸗Brod für 5 Sgr. 4 Pfd. 16 Loth. 


Wegen erfolgter Aufſtellung einer Dampf⸗Dreſch⸗ 
Maſchine ſteht eine transportable Dreſchmaſchine mit 
elſernem Göpel auf zwei Pferde billig zum Verkauf 
auf dem Dom. Sendlzin bei Buk. 


in Posen, 
Thorstrasse Nr. 14. 
Unterzeichnete empfehlen ihre Möbel und 
Polsterwaaren, so wie Federmatratzen, ele- 
gant und einfach, in reicher Auswahl zu mög- 
lichst billigen Preisen. Auch übernehmen wir 
vollständige Einrichtungen von ganzen Woh- 


nungen. Höhne & Comp. 


Ein altes gutes Dreiviertel⸗Billard iſt in Schrimm 
Wartheſtraße Nr. 192 b. billig zu verkaufen. 

St. Martin» und Wilhelmsſtr.⸗Ecke 78 eine Treppe 
beim Eigenthümer ſind billig zu verkaufen: ein neuer 
Mahagoni ⸗Sophatiſch, ein Sophageſtell, drei Bett⸗ 
ſtellen, ein polirter Betiſchirm mit Thüren. 


Lokal⸗ Veränderung. 


Meine Deſtillation nebſt Schank en 


gros und en detail, verbunden mit elegant 


eingerichtetem Liqueur⸗Zimmer, habe ich in mein Haus Krämerſtr. 14, Markt 86 verlegt. 


Adolph Moral, 
Krämerſtraße 14, Markt 86. 


Dampfſehifffahrt 


zwiſchen 


THORN m TILSIT 


mit Berührung der Orte i 
Thorn, Bromberg, Culm, Graudenz, Kurzebrack (Marienwerder), Danzig, 
Platenhof (Tiegenhoff), Elbing, Pillau, Königsberg, Tapiau, Labiau, 
Lappienen, Sköpen und Tilſit 
durch die Dampfböte 


Bromberg, Elbing, Julius Born, James 


Watt, Express, Schnell und Vorwärts. 


Nachdem auf der ganzen Waſſerſtrecke von Thorn bis Tilſit eine geregelte Dampfſchifffahrt einge⸗ 
richtet iſt, haben ſich die unterzeichneten Eigenthümer der daſelbſt kourſirenden Dampfboote behufs möglichft 
ſchneller Beförderung von Gütern aller Art von und nach allen oben genannten Plätzen und ohne Berechnung 


von Speditionskoſten vereinigt. 
Der Frachttarif, ſo wie die der Beförderung zu 
den Expedienten eingeſehen werden, und zwar: 
in Thorn bei Herrn J. G. Adolph, | 
Bromberg bei Herrn Carl H. Wentſcher und | 
f Albert Reckert, | 
Culm bei Herrn C. G. Hähne, } 
Graudenz bei Herrn J. C. Langsfeld, 
Kurzebrack bei Herrn A. Dyck und 
W. Pakholz, 
Danzig bei Herrn Guſtav Thiele und 
Rimeck & Comp., 
Platenhof bei Herrn Wieler, 
Carl H. Wentſcher 


in Bromberg. 


in Elbing. 


G. & H. Mitzlaff Jakob Rieſen 


Grunde liegenden allgemeinen Bedingungen können bei 


in Elbing bei Herrn Jakob Rieſen und 
George Grunau, 
Pillau bei Herrn C. E. Elſaſſer, 
Königsberg bei Herrn H. Grün hagen und 
C. Besker, 
Tapiau bei Herrn C. R. Brenke, 
Labiau bei Herrn J. G. Boneck, 
Lappienen bei Herrn F. W. Radzio, 
Sköpen bei Herrn G. Leſſing, 
Tilſit bei Herrn F. Tarrach jun. 
George Grunau 


in Elbing. in Elbing. 


E. Becker in Königsberg. 


Zwei zufammenhängende Stuben im Entreſol, fo 
wie der größere Theil der Beletage, aus 5 heizbaren 
Piecen, Küche nebſt Zubehör beſtehend, auch Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe, find Berlinerſtraße 
Nr. 12 zu vermiethen und können gleich bezogen 
werden. F n 
Schützen und Langeſtraße Nr. 6/7 
iſt die Bel⸗Etage, im Ganzen und getheilt, zu 3 und 
4 Zimmern mit Balkon, und 1 Parterrewohnung vom 
1. Oktober ab zu vermiethen. BR N 

Ein möblirtes Zimmer ift zu vermiethen Wilhelms⸗ 
platz Nr. 3. 5 . 

Zwei Getreideſpeicher ſind nahe am Markt 
Wronkerſtraße Nr. A ſofort zu vermiethen. 


Gartenſtraße Nr. 12 find in meinem Wohn- 
hauſe zwei wohlmöblirte Stuben vom 1. September c. 
ab zu vermiethen. Wendland. 
Bäckerſtraße Nr. 7 Parterre vorn heraus 
iſt eine möblirte Stube ſofort zu vermiethen. 


In Putz geübte Demoiſelles finden ſogleich 
und dauernde Beſchäftigung bei 
Geſchwiſter Jaffe, Markt Nr. 80. 

Geübte Schneiderinnen finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei Louis Braun, Markt 47. 

NB. Auch kann ein ordentliches Mädchen, das die 
Schneiderei gründlich erlernen will, ſofort placirt 
werden. 


vom 30. vom 29. 


8 


Damen, die im Arbeiten von Damenhü⸗ 
ten und Hauben geübt find, finden gegen 
ein monatliches Gehalt von 10 — 15 Thlr. 
dauernde Beſchäftigung bei 


H. Zuromska ges. Schultz. 


Ein der deutſchen und polniſchen Sprache vollkom⸗ 
men mächtiger Sekretär, der ſchon längere Zeit bei 
einem Rechtsanwalte gearbeitet, und gute 
Zeugniſſe über ſeine Qualifikation und moraliſche 
Führung vorlegen kann, findet ſofort oder vom 1. Ok⸗ 
tober c. eine Stelle. Wo? ſagt die Expedition dieſer 
Zeitung. 

I Verwalter, 2 Wirthſchafts⸗Inſpektoren, 
2 Wirthſchafterinnen, 2 Direktricen, 1 Leibjäger, 2 
Gärtner können placirt werden. Näheres durch das 
konzeſſionirte Verſorgungs⸗Comptoir in Sorau N.⸗L. 

Ein Lehrling (hieſiger) findet ſofort ein Unterkommen 
bel S. R. Kantorowiez, Wilhelmeſtr . 

Die erſte Hausknechtſtelle iſt zu beſetzen im Hötel 
du Nord. 

Zwei Hauslehrer, vorzüglich empfohlen 
und bewährt in den gew. Schulwifſenſch., 
der lat., franz., engl. Sprache, Muſik de., 
werden nachgewieſen. Adr. mit Gehalts- 
angabe sub L. L. 24. Dirschau, poste 
rest. franco. ; 


In der J. J. Heineſchen Buchhand⸗ 
lung, Markt S5, ift vorräthig: 

Bazar, Muſterzeitung. Nr. 19 per IV. Quartal. 

15 Sgr. 

So eben ift erfehienen und in der E. S. Mitt; 
lerſchen Buchhandl. (A. E. Döpn er) vorräthig: 
Trewendt, Volkskalender für das Jahr 

1857. 123 Sgr. 


Trowitzſch, allg. Volkskalender für 
das Jahr 1857. 10 Sgr. 


In der J. J. Heineſchen Buch⸗ 
handlung, Markt 85, traf ſo eben ein: 


Steffens Volkskalender für 1857. 


122 Sgr. 


Trewendts Volkskalender f. 1857. 
122 Sgr. 

So eben iſt erſchienen und in der Gebr. Scherf: 
ſchen Buchhandlung (Ernſt Rehfeld) in Poſen 
vorräthig: 

Steffens Volkskalender für 1857. Preis 123 Sgr. 
Trewendts Volkskalender für 1857. Pr. 124 Sgr. 
Trewendts Allgemeiner Hauskalender für 1857. 

Preis 5 Sgr. 

Webers Volkskalender für 1857. Preis 175 Sgr. 

In der G. S. Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. E. Döpner) iſt vorräthig: 

Steffens, K., Volkskalender für das Jahr 

1857. 127 Sgr. h 


Familien: Wachrichten, 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſa Berliner, 
Moritz Philipſon. 
Oſtrowo. — Strzelno. 


und Bekannten bei ihrer Abreiſe nach Col berg 
Mantheim Kayſer, 
Anna Kayſer geb. Michelſen. 
Rogaſen, am 26. Auguſt 1856. 


Als ehelich verbunden empfehlen ſich ihren Freunden 


Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
die ergebene Anzeige, daß meine liebe Frau heute 
Morgen 11 Uhr von einem geſunden Knaben glücklich 
entbunden iſt. 

Ceradz koscielny, den 29. Auguſt 1856. 

Adolph Stoltenburg. 


Auswärtige Familien ⸗Nachrichten. 
Geburten. Eine Tochter dem Hrn. F. Grafen Pfeil 
in Wildſchütz, Hrn. Buchhändler J. Fricke in Halle. 
Todesfälle. Hr. Oberamtmann F. A. Behmer 
in Leipzig, Hr. Maler Peter Barmann in Schlawentzitz, 
Hr. Steuer⸗Inſpektor Cuny in Breslau, Frau Rektor John 
geb. Bittner in Wohlau, verw. Frau Kreis⸗Juſtizrähin 
Kretſchmer geb. v. Riedel in Breslau; eine Tochter des 
Hrn. Rittergutsbeſ. Kahlert in Ob.⸗Gogelau. 


Sommertheater in Poſen. 

Dienſtag, zum zweiten Mal: Die Puppe. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt nach Scribe und Melesville. Hierauf: 
Die weiblichen Drillinge. Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 1 Akt von Karl v. Holtey. Zum Schluß: 
Die drei Helden. Poſſe mit Geſang in 1 Akt 
von Kaliſch. b 

Mittwoch unbeſtimmt. 


Das große Ausſchieben., 
beſtehend in 32 Gewinnen, wird heute Montag 
den 1. September beendigt und können die Gewinne 
ſofort in Empfang genommen werden. 

E. Rohrmann, St. Martin 76. 


Schweine ⸗Ausſchieben. 

Heute Dienſtag den 2. September, und 
> zwar von Morgens bis Abends, findet bei 
mir das Ausſchieben eines Schweines 
ſtatt. Das Loos koſtet nur 22 Sgr. Hauptgewinne 30, 
20 und 10 Pfd.; im Ganzen ſind 30 Gewinne. Zu 
reger Theilnahme ladet freundlichſt ein 


Zychlimski, Friedrichstr. 28. 


Fischers Lust. 
Heute Dienſtag zum Abendbrod friſche Wurſt 
mit Schmorkohl bei muſikaliſcher Abendunterhal⸗ 
tung; von 3 Uhr ab Wellfleiſch, wozu ergebenſt 
einladet i F. Zander. 


1 


Poſener Markt- Bericht vom 1. September. 


ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 325 — | A| 5 — 
Mittel⸗Weizeen 3 ——1 3415 — 
Ordinairer Weizen 24,7 61 2 20 — 
Roggen, ſchwerer Sorte.. . 2 7 6 212 6 
Roggen, leichtere Sorte. 2 2 6 2 5 — 
Große ae Gee des Gez 115 — 120 — 
Kleine Gerste. e dees 1112| 6 115 — 
Hafe ß 1 as AR FFs 
Kocherbſen 3 — 21 — — 
Füttererbſen dee. — ———— —. 
Winkerraßs . oer „cn. 417 61 419 — 
Sommerrübſen 3425 4 — — 
Buchweizen e e. 125 — 2 26 
ieffef!ß — 17 61 — 20 — 
Butter, ein Lab zu 8 Pfd.. 2 5 — 2 10 — 
Rother Klee, d. Er. zu 110 Pfd. — — —— —— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. . . — 25 — I dl I 
Stroh, d. Schock zu 1200 fp. 6 — — 14 7 — — 
' Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — ——— 
Spiritus: die Tonne 
am 30. Auguſt) von 120 Bat. 32 15 — 133 — 
1. Septbr.) 3 80 8 Tr. 3122 6132 7 6 


| Die Markt⸗Kommiſſion. 
— ————————ͤ— p —— 
| Waſſerſtand der Warthe: 
| 


Posen .. am 31. Auguſt Vorm. 8 Uhr 11800 
„ 1. Septbe.. 811 


. N vom 30. vom 29. vom 30, vom 29. 
Fonds und Aktien Börse. Westph.Rentbr. 4 96% 6 "96% 6 Berl.-P.-M. L. C. 43/100 bz 1003 bz Niederschl,-M. 4 932 B 934 B Thüringer 4 1293 bz 130 bz 
Berlin, vom 29. und 30. August 1856, Sächsische 1 951 7 961 W 0 1008 bz 155 bz 1 0 1 Zn 991 b =, 195 42 1013 bz 1013 bz 
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Die heutige Börse entwickelte bei leicht ablaufender Ultimo-Liquidation eine grössere Lebhaftigkeit, |; 185 Brief. Oberschlesische Prioritäts - Obligationen C. 90% Brief,  Oberschlesische Prioritäts- Obligationen E. 


und die Course haben sich bei durchgehends grosser Festigkeit theilweise gehoben. Von Eisenbahn - Aktien 
blieben nur Oberschlesische rückgängig, Kosel-Oderberger und Bexbacher gewannen zu einer kleinen Erholung 


Kraft, Aachen-Mastrichter wieder steigend. 
1074 bez. 


Berliner Handelsgesellschaft 11354 bezahlt, Berliner Bankverein 


Breslau, den 29. August. Die Stimmung war heute nicht ungünstig und es war ziemliches Ge- 
schäft. Grosser Umsatz war in Tarnowitzern, welche zu 111% einsetzten, sich aber zu diesem hohen Course 


nieht behaupten konnten und bis 110% drückten. 

Schluss - Course. 
Geld. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 1754 Gd. 
Obligationen 90 Brief. 


Polnische Bank- Billets 965 Brief. 
Neisse - Brieger 73 — 734 bez. u. 6d. 


€ Oestreichische Banknoten 1001 100 bez, und 
dito Neue Emission 1664 Brief. Freiburger Prioriäts- 
Oberschlesische Litt. A. 208 Brief. Litt, B. 


75% Brief. Wilhelmsbahn (Kosel- Oderberger) 1935 .— 193 bez. 


Neue Emission —. Prioritäts- Obligationen 


90% Br. Oppeln-Tarnowitz 1144—110% bez. und Geld. Minerva -Bergwerks-Actien 99 Brief. Coburger Bank 


103% bez. 


Alte Darmstädter Bank - Actien 166 Brief. 


Junge Darmstädter Bank-Actien 146% bez. und Geld. 


Geraer Bank-Actien 115% Brief. Thüringer Bank- Actien 1075 Br. Süddeutsche Zettelbank 113 Geld. Oest- 
reichische Oredit-Bank-Actien 1954 —195 bez. Dessauer Credit-Bank-Actien 113% bez. Leipziger Credit-Bank-- 


‚Actien 1173 Brief 


Credit-Bank —. Jassyer Bank —. 
Berliner Handels- Gesellschaft 113% bez, 
bez. und Geld. Elisabeth-Westbahn —. 


Hamburger Vereins -Bank- Aktien —— ( 2.) 


Meininger Credit -Bank-Actien 108% Brief. 
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Berliner Waaren - 

Berliner Bank- Verein 107 Geld. 
her 108% Brief. Norddeutsche Bank in Hamburg 1074 Geld. 
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Rhein-Nahe-Bahn 1003 Brief. 
Schlesischer Bankverein 1045 


Credit- Bank- Actien —. 


Verantw. Redakteur; Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


